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Nro. 138. 


* Entweder — Oder. 
Ach daß Du kalt oder warm wäreſt! 
Weil Du aber lau biſt und weder kalt noch warm, 
werde ich Dich ausſpeien aus meinem Munde. 

Der vorſtehende Spruch fiel uns ein, als wir den heutigen 
Leitartikel der „Thorner Zeitung“ laſen. 

Heißt es in demſelben doch, man wolle ſich nicht etwa 

„guten Maßregeln“ 
widerſetzen, „die geeignet erſcheinen, aus dem Hand— 
werkerſtande die Stümperei und Pfuſcherei auszurotten 
und ihn ſo weit als möglich in aufſteigende Bahnen zu 
leiten“ 
und weiter, man wolle 

„nicht etwa Gedanken gegen die Innungen zu Papier 
bringen.“ 

Ja, wie paßt denn das zu der in unſerem vorgeſtrigen 
Leitartikel behandelten Jeremiade in Nr. 135 des Blattes, wo 
es am Schluſſe heißt: 

„Es beſteht kein Zweifel darüber, daß eine 
Periode ernſteſter Gefahr für die Gewerbefreiheit in 
Deutſchland begonnen hat und daß für die liberale 
Partei in allen ihren Schattirungen ein Kampf gegen 
das Zünftlerthum zur Pflicht wird, welcher wohl 
geeignet iſt, einen Kitt für den argen Riß der letzten 
Wochen abzugeben. Es iſt ferner keine Frage, daß 
in der bevorſtehenden Reichstagswahlcampagne der 
heutige Beſchluß eine bedeutſame Rolle ſpielen wird. 
Möge es den liberalen Parteien gelingen, das deutſche 
Handwerk davon zu überzeugen, daß die Rückkehr zum 
Innungszwange die Unterwerfung des Kleinbetriebes 
unter die Großinduſtrie nur beſchleunigen kann.“ 
In Nr. 135 „Kampf gegen das Zünftlerthum“ und jetzt 
dieſe Liebeserklärung. Der Uebergang iſt doch zu ſchroff! 

Will man etwa einlenken um ſich die Sympathieen des 
Handwerkerſtandes nicht zu entfremden? Das wird wenig 
helfen. Es iſt ein kläglich Ding, das „zweien Herren dienen.“ 

an kann nicht zugleich für Wanderlager und Abzahlungs⸗ 
geſchäfte und für das Handwerk ſchwärmen. Es iſt keine Zeit 
für Halbheit. 

Man ſchließe ſich entweder voll und ganz der Social- 
und Wirthſchaftsreform an, oder man ſtehe ſtandhaft zur Fahne 
des Mancheſterthums. 

Uebrigens iſt die Liebe, welche unſere Kollegin heute dem 
Handwerkerſtande entgegenbringt, eine ſehr platoniſche. Eine 
wirkliche Bethätigung derſelben, wie ſie in einem Eintreten für 
den Antrag Ackermann liegen würde, lehnt ſie nach wie vor ab. 

Auf ihre Einwendungen werden wir zurückkommen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Der am 8. d. M. in Karlsruhe abgehaltene angeblich 
bon 3000 Perſonen beſuchte „Parteitag“ der badiſchen 
Nationalliberalen hat, wie kurz gemeldet worden, ein- 
ſtimmig beſchloſſen, den am 25. März in Heidelberg und am 
18. Mai in Berlin gefaßten Reſolutionen beizutreten. Ein⸗ 
druck kann dieſe Thatſache an ſich auf niemand machen. 
Die Stellung der Partei zu den Einzelfragen unſerer inneren 
Politik iſt das entſcheidende Moment, dasjenige, welches bei 
edem etwaigen Wahlkompromiß in den Vordergrund treten 


Fukas. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortſetzung) 

„Ach, ich bitte ſehr, mein lieber Freund, Platz zu nehmen,“ 
ſagte der alte Farmer. 

„Danke! Ich habe noch eine Angelegenheit, welche Sie 
ſehr intereſſiren würde.“ 

„Welche mich ſehr intereſſiren würde?“ fragte der Alte 
überraſcht. f 

„Haben Sie nicht vor vielen Jahren einen Sohn ver- 
loren?“ fuhr der Seemann fort. 

Der alte Mann ſtand plötzlich auf, fing an zu zittern 
und rief erregt aus: 

„Was, was, mein Herr? Sie wiſſen nicht, was Sie 
thun! Haben Sie die Güte, nicht mehr von ihm zu ſprechen, 
nicht ein Wort! Er iſt todt, todt, todt! Mein armer Junge 
iſt todt!“ Der Alte bedeckte mit der linken Hand das Geſicht, 
ſeufzte tief, ſtolperte und wäre bald gefallen. 

Erſchrocken ſprang Clara herbei und führte ihn nach feinem 
Seſſel, wendete ſich alsdann an den Fremden und bat leiſe: 

„O, mein Herr, wenn Sie meinen Vater achten und ihm 
Ruhe gönnen, dann ſprechen Sie nicht von ſeinem Sohne; er 
hat es uns bereits lange verboten, und ſogar meine Mutter 
darf in ſeiner Gegenwart den Namen ihres verlorenen Kindes 
nicht ausſprechen. 
tif „Ich erkenne jetzt die ganze Situation,“ ſprach Philipp 
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a 1 ſich hin, „ich muß vorſichtig ſein.“ Dann ſetzte er 
ut fort: 

„Der liebe Gott beſchütze Sie, mein ſehr werther Herr! 
Ich kann mir nicht helfen. Kein falſches Gerücht bringe ich 

hnen, wenn ich Ihnen ſage, daß Ihr Sohn noch lebt. Faſſen 
Sie ſich, er iſt nicht todt, und ich kann Ihnen Nachrichten 
von ihm geben.“ 

Was ſagten Sie?“ fragte der Alte in höchſter Aufregung, 
und, als ob er für die von dem Seemann gemachte Mittheilung 
kein Gedächtniß hatte. „Mein Sohn iſt nicht todt? Von 
wem können Sie mir Nachrichten geben?“ 


ſchloſſen das Thor. 
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muß und wird. Die Konſervativen werden eintretenden 
Falles nur für ſolche Nationalliberale ſtimmen, welche in 
dieſem Sinne befriedigende Erklärungen abzugeben bereit ſind. 
Mit bloßen Allgemeinheiten, mögen ſie ſo wohlkliugend ſein 
als ſie wollen, werden wir uns ſchlechterdings nicht abſpeiſen 
laſſen. 

In Ungarn laſſen ſich die Wahlen recht heiter an. 

Der „Weſtungariſche Grenzbote“ berichtet folgende intereſſante 
Einzelheiten über die blutige Wahlſchlacht in Mindßent: 
„ Die ganze Mindßenter Affaire war bloß ein Werk der 
Rache und Hinterliſt. In Mindßent hatten die Gebrüder 
Haas, reiche Juden, welche vor Jahren als arme Hauſirer 
eingewandert ſind und nun eine Dampfmühle beſitzen, von 
dem Markgrafen Pallavicini mehrere Grundſtücke in Pacht. 
Die Pachtung wurde ihnen jedoch wegen verſchiedener Unregel⸗ 
mäßigkeiten gekündigt. Darüber erzürnt, ſchwuren ſie Rache, 
und als ſie erfuhren, daß Markgraf Pallavicini als Re⸗ 
gierungskandidat aufgeſtellt werden ſollte, ſo brachten ſie aus 
Szegedin einen gewiſſen Noväk herbei und ließen ihn als 
Kandidaten der 48er Partei auftreten, um den Grafen in 
Mitte ſeiner eigenen Beſitzungen zu Falle zu bringen. Als ſie 
jedoch die Fruchtloſigkeit aller ihrer Bemühungen erkannten, 
und erfuhren, daß am Sonntag der Regierungskommiſſar 
Horväth eine Rede halten und dem Volke die Wahl 
Pallavicini's empfehlen werde, da ſammelten ſie einen Haufen 
von Tagelöhnern und allem möglichen Geſindel, theilten Geld 
aus und ließen die Leute Branntwein trinken, ſo viel ſie 
wollten. Ihre Aufgabe war, Horväth nicht ſprechen zu laſſen 
und immer „Eljen No väk“ zu rufen. 

Ob ſie auch den Auftrag erhielten, mit Steinen zu 
werfen, ob auch Waffen unter ſie ausgetheilt wurden, das 
wird wohl die Unterſuchung feſtſtellen. 

Als nun Horvath zu ſprechen begann, ging auch das 
Lärmen und Werfen mit Erdklößen los. Dies ſehend, zogen 
ſich die Anhänger Pallavicini's in den Kaſtellhof zurück und 
Die mit Branntwein vollgetrunkene, ver⸗ 
führte Maſſe ſtürzte auf das Thor los, ſchoß durch daſſelbe 
und warf mit Ziegelſtücken über die Mauer in den Hof, 
wobei Viele verwundet wurden. 

Zu Folge deſſen bekamen die anweſenden zwei Gendarmen 
Befehl, herauszugehen, die Menge zur Ruhe aufzufordern 
und die Rädelsführer zu arretiren. Als das Thor geöffnet 
war, faßte ein Maun das Pferd des einen berittenen Gen⸗ 
darmen beim Zügel und riß den Gendarmen vom Pferde 
herab. Ein anderer bearbeitete das Geſicht des Gendarmen 
mit Ziegelſtücken und wollte ihn mit deſſen Bayonnett er⸗ 
ſtechen. In dieſem Augenblicke wurde er aber von einem 
andern Gendarmen ſelbſt niedergeſtochen: — das war der 
erſte Todte. 

Jetzt begann das Volk einen wahren Hagel von Ziegel⸗ 
ſteinen zu werfen, auch Schüſſe wurden abgefeuert, von 
welchem einer den Nachtwächter, der neben den Gendarmen 
ſtand, tödtlich traf. — Das war der zweite Todte. 

Darauf gab auch die Gendarmerie Feuer und zwar zu⸗ 
nächſt eine Salve in die Menge und dann ſchnell nach ein⸗ 
ander viele Schüſſe in die Luft. Jetzt freilich ſtob die Menge 
auseinander. Die Salve hatte 10 ſchwere und zahlreiche 
leichte Verletzungen verurſacht. 


„Nachrichten von Ihrem Sohne,“ antwortete Philipp mit 
freundlicher Miene. 

Der Alte erhob ſich wieder, ging auf Philipp zu, ftarrte 
a an, verſuchte feine zerſtreuten Sinne zu ſammeln und 

rie: 

„Nachrichten von meinem Sohne? O, mein Freund, 
cherzen Sie nicht mit mir! Ich bin ein armer, alter Mann. 
ebt mein Sohn wirklich?“ 

„Er lebt, iſt kräftig und geſund.“ 

„Gott ſei Dank!“ rief der alte Farmer aus, indem er 
ſeine zitternden Hände faltete und ſeine Augen ſich nach dem 
Himmel richteten. „Komme her, Clara,“ fuhr er fort, während 
ſeine Arme ſich gegen ſie ausbreiteten. „Ich muß Dich um⸗ 
armen, damit ich mich davon überzeuge, daß ich nicht träume! 
Mein Junge, mein armes Kind! 
zählen Sie mir jetzt von ihm, recht viel, recht umſtändlich und 
ansführlich. Sie ſehen, ich bin jetzt ganz ruhig!“ 

Er zitterte aber am ganzen Körper. f 

„Nun ich war ein Kamerad von ihm,“ begann Philipp, 
Sie ſehen —“ 

„Ja, ja,“ unterbrach ihn der aufgeregte Farmer, welcher 
ſich nicht beruhigen konnte, „weiter, weiter, aber nicht ſo 

ſchnell!“ 

„So manchem heftigen Sturm,“ fuhr Philipp fort, „ſind 
wir ausgeſetzt geweſen, armer Geſelle —“ 

„Ich muß Sie jetzt unterbrechen,“ fiel der Alte ein, „Sie 
ſcheinen mittheilen zu wollen, daß es ihm nicht gut gehe? 
Sie nennen ihn armen Geſellen? Indeß, ich darf Sie nicht 
ſtören. Bitte, erzählen Sie weiter.“ 

„In einem anderen Erdtheil hat er jetzt Anker geworfen, 
wo 

„Er iſt alſo nicht in England?“ unterbrach jetzt Clara 
in bitterer Enttäuſchung. 

„Er lebt aber noch!“ bemerkte der Alte, Sie wiſſen es 
doch beſtimmt, mein Herr, daß er noch lebt? — Fahren Sie 
nur fort Kann ich ihn noch ſehen, bevor ich ſterbe?“ 

„Gewiß,“ ſprach Philpp weiter. „Ich ließ ihn in einem 


O, mein lieber Herr, er⸗ 


Der Lärm der Schüſſe bewirkte, daß die Leute aus der 
Kirche herauskamen, und hierbei geſchah es, daß eine verirrte 
Kugel einen Bürger traf, als er eben aus der Kirche heraus⸗ 
ging. Derſelbe ſtürzte zu Tode getroffen nieder. Er hinter⸗ 
läßt eine Wittwe und ſieben unmündige Kinder. Das war 
der dritte Todte. 

Außer dieſen gab es noch weitere vier Todte. Von 
den Gendarmen hat jeder Einzelne ſiebenundzwanzig Schüſſe 
abgegeben. 

Als dann am Abend das Militär ankam, begann die 
Arretirung der Exzedenten. Beim Verhör geſtanden dieſelben 
einſtimmig, daß ſie von den Gebrüdern Haas zu dem Tumult 
aufgereizt worden ſeien. Es wurden mehr als 70 Ver⸗ 
haftungen vorgenommen. 

Der Wirth, bei welchem die Leute getrunken haben, 
giebt an, daß ſie den Haas Kobi als denjenigen bezeichneten, 
der Alles zahle. Die beiden Haas wurden noch in der Nacht 
gefangen genommen. 

Dem ganzen bedauerlichen Vorfall ſetzt die Regierung 
die Krone auf. Es iſt charakteriſtiſch, daß zur Unterſuchung 
der Angelegenheit Staatsanwalt⸗Subſtitut Czukor (ein Jude) 
entſendet wurde. 

Die Juden, welche geſtern demonſtrativ „Aufſtand“, 
„Gewalt“, „Militär“ riefen, ſind heute ganz merkwürdig ſtill, 
ſeit ſie wiſſen, daß zwei der ihrigen ſich in Haft befinden.“ 

Inbetreff der bereits gemeldeten Gefangennahme der Mann⸗ 
ſchaft des engliſchen Dampfers „Niſero“ von einem der 
gegen die Herrſchaft Hollands aufſtändiſchen Fürſten iſt zwiſchen 
der engliſchen und niederländiſchen Regierung ein Schriftwechſel 
zu conſtatiren, der die Regelung dieſer Angelegenheit zum 
Zweck hat. Lord Granville, von der richtigen Auffaſſung aus⸗ 
gehend, daß die Harrſchaft Hollands in Atſchin nur eine 
i iſt, hat ſich darüber in folgender Weiſe aus⸗ 
gelaſſen: 

„Es wird gefühlt, daß die Souveränität, welche die 
niederländiſche Regierung über das Territorium, in welchem 
dieſe britiſchen Unterthanen zurückgehalten werden, beanſprucht, 
Verpflichtungen wie Rechte im Gefolge führt und unter den⸗ 
ſelben die Verpflichtung, daß ſie die fortgeſetzte Gefangenhaltung 
unſchuldiger Perſonen, die Unterthanen einer befreundeten Macht 
ſind, nicht dulden ſollte. Ueberdies kann von den Schritten, 
die ſie ergreift, nicht geſagt werden, daß ſie eine vernünftige 
Ausſicht darauf gewähren, das gewünſchte Reſultat in kürzeſter 
Zeit zu erzielen, während Ihrer Majeſtät Regierung gute 
Gründe für die Annahme hat, daß ihre freundliche Intervention 
wahrſcheinlich erfolgreich ſein würde .... Ihrer Majeſtät 
Regierung beſtreitet nicht das Recht der niederländiſchen Re⸗ 
gierung, den Herrſcher von Atſchin zu bekriegen, aber in An⸗ 
betracht der verlängerten Gefangenhaltung britiſcher Unterthanen 
in Tenom und der britiſchen Intereſſen durch die gegenwärtigen 
Zuſtände in Atſchin verurſachten Nachtheile iſt ſie der Anſicht, 
daß ſie vollkommen berechtigt iſt, ihre Mediation zur Wieder⸗ 
herſtellung des Friedens und der Wiedereröffnung des Handels 
auf der Baſis der Handelsfreiheit anzubieten. Ihrer Majeſtät 
Regierung iſt völlig vorbereitet, eine Geſandtſchaft nach Kemala 
zu ſchicken behufs Anknüpfung von Unterhandlungen, wenn 
die niederländiſche Regierung es unternehmen will, die Handels⸗ 
freiheit wiederherzuſtellen, die, nach dem Ermeſſen britiſcher 


größeren Hafen Indiens, wo er auf einem gut gebauten Schiffe 
wohl und munter angekommen war. Er bat mich, falls ich 
nach dieſer Gegend käme, Sie aufzuſuchen und Ihnen mitzu⸗ 
theilen, daß er ſich noch auf Deck des Schiffes — des Lebens⸗ 
ſchiffes — befände, daß er ſo manche Hafenſtadt beſucht habe, 
es ihm aber bisher noch nicht gelungen ſei, in den Hafen der 
Ehe zu gelangen. — 

„Sie ſcherzen, mein Herr,“ bemerkte Clara, „denn wenn —“ 

„Clara! Charles!“ unterbrach ſie jetzt der Alte, „gehet und 
ſeht, wo die Mutter bleibt. Ihr werdet ſie auf der Straße, 
die nach dem Marktplatze führt, finden. Macht der alten Frau 
mit großer Vorſicht die ſoeben erhaltenen Mittheilungen, nach 
und nach! Clara, ſprach er leiſe, ſage ihr doch, daß ſie für 
den Fremden etwas Beſonderes auf dem Markte kaufe, und 
höre, —“ jetzt ziſchelte er ihr ins Ohr — „fie möge getroſt 
den letzten Heller ausgeben, ehe wir klein erſcheinen. Verſtehſt 
Du mich?“ 

„Ja,“ antwortete Clara, „und ich komme bald wieder.“ 

„Nun gehe, Mädchen, gehe,“ rief er noch nach, als Clara 
bereits hinausging. „Und Sie, Charles,“ fuhr er fort, „gehen 
Sie ſogleich mit. Ihr beide zuſammen werdet die Sache 
beſſer machen, als es meiner Tochter allein möglich iſt.“ 

„Entſchuldigen Sie mich, lieber Farmer,“ bat Charles 
in einem Flüſtern, an den Alten herantretend, „ich möchte 
gern mit Ihnen zuſammen den Herrn noch weiter hören.“ 

„Nein, nein!“ erwiderte der Alte, „vorläufig wünſche ich, 
nichts weiter zu erfahren. Gehen Sie meiner Tochter ſofort 
nach und — ich ſage es Ihnen — ſeien Sie vorſichtig!“ 

Freundlich und willig eilte Charles hinaus, während der 
alte Wakefield wiederholt ausrief: „Mein Sohn, mein armer 
Sohn! — Wie könnte ich ihn wohl noch einmal ſehen?“ 
Der Seemann ſchien plötzlich einen Entſchluß zu faſſen, 
indem er dem Alten, innerlich bewegt, erwiderte: 

„Wollten Sie ihn ſchon jetzt ſehen, augenblicklich?“ Aber 
ebenſo ſchnell änderte er ſeine Meinung, wendete ſich um und 
fagte leiſe vor ſich hin: „Nein, noch nicht, noch geht es nicht!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Beamten, die Befreiung der Mannſchaft des „Niſero“ ſichern 


würde.“ Lord Granville drückt ſchließlich die eruſte Hoffnung 
aus, daß die niederländiſche Regierung es möglich finden werde, 
dieſen freundſchaftlichen Vorſchlägen Rechnung zu tragen. 


Reichstag. 
31. Plenarſitzung am 13. Juni. 

Das Haus iſt mäßig beſetzt, die Tribünen ſtark beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff und zahlreiche Bundes⸗ 
Kommiſſarien. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung um 1½ Uhr 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. Eingegangen ſind die Ueber⸗ 
ſichten der Ergebniſſe des Heeres⸗Ergänzungs⸗Geſchäfts für das 
Jahr 1883. Es werden wiederum mehrere Ualaubsgeſuche ger 
nehmigt. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die dritte Berathung 
der Rechnung der Kaſſe der Ober-Rechnungskammer für das Etats⸗ 
jahr 1881/82, bezüglich des Theiles, welcher ſich auf die Reichs⸗ 
verwaltung bezieht, auf Grund der in zweiter Berathung unver⸗ 
ändert angenommenen Anträge der Rechnungskommiſſion. Der 
Gegenſtand wird ohne Debatte erledigt. 

Es folgt die zweite Berathung der allgemeinen Rechnung 
über den Reichshaushalt für das Etatsjahr 1879/80, auf Grund 
des Berichts der Rechnungs⸗Kommiſſion. 

Abg. Rickert (d.⸗freiſ.) wendet ſich gegen die von dem Abg. 
Strecker zur Annahme empfohlenen Kommiſſionsbeſchlüſſe. Er 
beſtreitet dem Kriegsminiſter das Recht, Kabinetsordres des Kaiſers, 
welche Etatsüberſchreitungen betreffen, zu kontraſignieren, und hält 
die deutſche Telegraphen⸗Verwaltung für nicht befugt zu einem am 
12. März 1879 mit dem Direktor der deutſchen Telegraphen⸗ 
Geſellſchaft Dr. Laſard ſelbſtſtändig abgeſchloſſenen Garantievertrag, 
betr. eine Kabelverbindung mit Norwegen. Er beantragt dem⸗ 
gemäß: den Reichskanzler zu erſuchen, dem Reichstage den in 
Rede ſtehenden Vertrag zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußfaffung 
vorzulegen, und ferner, die Decharge⸗Ertheilung bis dahin aus⸗ 
zuſetzen. (Beifall links.) 

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff konſtatirt, 
daß die preußiſche Militärverwaltung eine beſondere Verwaltung 
iſt, und daher leitet der preußiſche Kriegsminiſter das Reſſort des 
preußiſchen Militärkontingents ſelbſtſtändig. Die vorliegenden 
Kabinets⸗Ordres find demgemäß preußiſche, und nicht Reichs⸗ 
Ordres, und deshalb ſind ſie bisher ſtets vom preußiſchen Kriegs⸗ 
miniſter gezeichnet worden. Im übrigen ſind die betreffenden 
Ordres Gnadenakte Sr. Majeſtät. 

Abg. Dr. Windthorſt betont, daß heute gar kein prak⸗ 
tiſcher Anhalt zu einer derartigen Erörterung vorliege. (Wider⸗ 
ſpruch links.) Allerdings müſſe die an ſich bedeutſame Frage ge⸗ 
ſetzgeberiſch geregelt werden, allein theoretiſche Erörterungen über 
dieſelbe führen zu keinem Reſultat. Er beantragt daher die Ueber⸗ 
weiſung des Rickert'ſchen Antrages zur Prüfung und zur Bericht⸗ 
erſtattung an die Rechnungskommiſſion. (Beifall im Centrum 
und rechts.) 

Abg. Richter ⸗Hagen (d.⸗freiſ.) betont, daß der Reichstag 
ſich das verfaſſungsmäßige Recht der Decharge⸗Ertheilung wahren 
müſſe und ſtellt demgemäß den direkten Antrag auf Ablehnung der 
Decharge. Die in Rede ſtehenden Ordres ſtammten aus einer 
Zeit, wo es noch kein verfaſſungsmäßiges Geldbewilligungsrecht 
gab; ſie hätten heute nur noch die Bedeutung eines Abkommens 
zwiſchen dem Monarchen und dem betreffenden Miniſter. Damit 
ſei aber die Frage der Verantwortlichkeit nicht aus der Welt ge⸗ 
ſchafft, und nur um dieſe allein könne es ſich hier handeln. Was 
den Vertrag der Telegraphen⸗Verwaltung mit dem Dr. Laſard 
betreffe, ſo habe die erſtere nicht das Recht, derartige ſelbſtſtändige 
Garantie⸗Verträge ohne Zuſtimmung der Volksvertretung einzu⸗ 
gehen. (Beifall links.) 

Kriegsminiſter Bronfart v. Schellendorff bleibt dem 
gegenüber bei ſeiner früheren Erklärung und hebt namentlich her⸗ 
vor, daß die Beſchlüſſe der Ober⸗Rechnungskammer nicht diejenige 
Bedeutung für ſein Reſſort haben, welche der Abg. Richter den⸗ 
ſelben beimißt. Was die Kabinets⸗Ordres betrifft, fo ſtellen ſich 
dieſelben — wie ſchon bemerkt — lediglich als Gnadenakte des 
Monarchen dar, welcher mit demſelben Rechte, mit dem er einen 
gerichtlich verurtheilten Verbrecher begnadigen kann, auch Nieder⸗ 
ſchlagungs⸗Ordres der in Rede ſtehenden Gattung erläßt. (Zu⸗ 
ſtimmung rechts.) 

Bundeskommiſſar Geh.⸗Rath Dr. Meyer verwahrt die 
Reichs⸗Telegraphenverwaltung gegen die ſeitens der Abgeordneten 
Rickert und Richter erhobenen Vorwürfe, als habe dieſelbe ihre 
verfaſſungsmäßige Kompetenz überſchritten, indem er vom ſtaats⸗ 
rechtlichen Standpunkte aus die Deduktionen jener Redner 
widerlegt. 

Direktor im General-⸗Poſtamt Dr. Fiſcher ergänzt dieſe 
Ausführungen vom techniſchen Standpunkt aus und rechifertigt 
insbeſondere den mit dem Dr. Laſard abgeſchloſſenen Vertrag aus 
Gründen der Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit. 


Kleine Mittheilungen. 

(Liebenswürdigkeit des Fürſten Bismarck.) Einen 
Beweis von der perſönlichen Liebenswürdigkeit des Fürſten 
Bismarck erhielten am vergangenen Donnerſtag, die Schülerinnen 
einer Hamburger Töchterſchule, die in Begleitung ihrer Lehrerin 
einen Ausflug nach Friedrichsruh machten. Als die jungen 
Mädchen nämlich auf einem Wege waren, welcher zu dem Be⸗ 
ſitz des Fürſten gehört, wurden ſie von einem Wächter ange⸗ 
halten und zur Rückkehr aufgefordert. Während dieſer Unter⸗ 
handlung erſchien Fürſt Bismarck mit ſeinem Tyras, worauf 
der Wächter das Anliegen der jungen Mädchen, die ſchönen 
Waldpartieen zu durchſtreifen, vortrug. In leutſeligſter Weiſe 
wandte ſich der Fürſt mit der Frage an die Kinder, ob ſie 
Hamburgerinnen wären, und gab dann auch ſogleich die Er⸗ 
laubniß, ſich nach Herzensluſt die Wege auszuſuchen. Als die 
Schülerinnen ſpäter dem Fürſten noch einmal begegneten, 
brachten ſie ihm ein kräftiges Hoch, welches er freundlich 
dankend annahm. 

(Wolkenbruch.) Ein furchtbarer Wolkenbruch hat am 
Montag Abend in der fünften Stunde zwiſchen Sternberg und 
Zielenzig ſtattgefunden, bei dem Vieh umgekommen, Menſchen 
beſchädigt, Häuſer eingeſtürzt und Brücken fortgeſchwemmt 
wurden. So iſt in dem Dorfe Malſow das Waſſer bis in 
die Fenſter geſtürzt, hat große Löcher in das Erdreich gegraben 
und die blühenden Felder vernichtet. Daſſelbe Schickſal hat 
das Dorf Tauerzig betroffen. Die Verbindungsbruücken find 
fortgeriſſen. Die Mühle bei Oſtro iſt total zerſtört. Das 
Mehl wurde in großen Maſſen fortgeſchwemmt. Die Bauern 
laufen weinend und händeringend auf der Dorfſtraße umher. 


Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz (d.⸗konſ.) weiſt darauf 
hin, daß durch das Zuſammenwerfen von eigentlich dreierlei 
Dingen die Diskuſſion zwecklos in die Länge gezogen wird. (Sehr 
wahr!) Wenn der Abg. Rickert ſich auf ſtaatsrechtliche Theorien 
ſteift, ſo hält dagegen er (Redner) mit ſeinen Freunden ſich an 
das poſitive Recht des Landes. Die geltend gemachten Bedenken 
bezüglich Decharge⸗Ertheilung bedürfen der gründlichen Erwägung, 
weshalb Redner ſich mit dem Antrag Windthorſt einverſtanden 
erklärt. 

Mittlerweile iſt der Reichskanzler Fürſt Bismarck in den 
Saal getreten. g 

Direktor im Reichsſchatzamt Dr. Aſchenborn entwickelt 
eingehend die finanzielle Seite der Frage. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck hat gegen den Antrag Windt⸗ 
horſt nichts einzuwenden, obſchon man ſich die Schwierigkeiten 
einer prinzipiellen Regelung nicht verhehlen dürfe. Eine beſtimmte 
Praxis für den Abſchluß von Verträgen ſeitens der Verwaltungen 
laſſen ſich geſetzlich nicht feſtlegen. Wie würde ſich die Sache 
dann geſtalten, wenn beiſpielsweiſe ein Vertrag der Militärver⸗ 
waltung mit einem Geſtütsbeſitzer auf Pferdelieferung an die ver⸗ 
faſſungsmäßige Beſchlußfaſſung des Hauſes gebunden wäre? 

Die Debatte ſpinnt ſich hierauf noch weiter aus, ohne das 
neue Geſichtspunkte zu Tage gefördert werden. (Der Reichs⸗ 
kanzler entfernt ſich wieder.) Dann wird, nach einigen perſön⸗ 
lichen Bemerkungen, der Antrag Windthorſt angenommen. 

Es folgt die zweite Berathung der allgemeinen Rechnung 
über den Reichshaushalt pro 1880/81, auf Grund des Berichts 
der Rechnungskommiſſion. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz (d.⸗konſ.) beantragt, mit 
Rückſicht auf die in der Debatte über den vorhergehenden Punkt 
laut gewordenen Bedenken, dieſen Gegenſtand in gleicher Weiſe 
an die Rechnungskommiſſion zurückzuweiſen. Das Haus beſchließt 
demgemäß. 

Ohne jede Diskuſſion werden hierauf die Geſetzentwürfe, 
betr. den Reingewinn aus dem von dem großen Generalſtabe 
verfaßten Werke „Der deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870/71“, und 
betr. die Einziehung der Reichs⸗Kaſſenſcheiue vom 11. Juli 1874, 
in erſter und zweiter Leſung angenommen. 

Dann vertagt ſich das Haus auf Sonnabend 12 Uhr. 
Tagesordnung: Wahlprüfung, Dampfer⸗Vorlage. Schluß 
4 ¾ Uhr. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 12. Juni 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer beſuchte geſtern Abend zunächſt 
auf kurze Zeit die Vorſtellung im Schauſpielhauſe und begab 
ſich danauf von dort nach dem Opernhauſe, wo Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe der Vorſtellung bis kurz vor Schluß beiwohnte. — Se. 
Majeſtät der Kaiſer nahm am heutigen Vormittage zunächſt 
die Vorträge des Polizei-Präſidenten von Madai und des Hof⸗ 
marſchalls Grafen Perponcher entgegen, empfing darauf den 
von ſeiner Beſichtigungsreiſe nach Coblenz hierher zurückgekehrten 
Kommandeur der 2. Garde - Infanterie - Divifion, General- 
Lieutenant von Oppell, und hierauf die Beſuche Sr. Kaiſerl. 
und Königl. Hoheit des Kronprinzen und der Prinzen Wilhelm 
und Heinrich, welche am Morgen von Potsdam zur Kavallerie⸗ 
Beſichtigung hier eingetroffen und dann vom Tempelhofer 
Felde zur Stadt gekommen waren, um ſich von Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer vor deſſen Abreiſe nach Bad Ems zu verabſchieden. 
Im Laufe des Nachmittags arbeitete Se. Majeſtät der Kaiſer 
dann noch längere Zeit allein und erledigte vor dem Diner 
Negierungs-Angelegenheiten. Abends 10%, Uhr erfolgt die 
Abreiſe Seiner Majeſtät des Kaiſers mittes Extrazuges auf 
der Potsdamer Eiſenbahn nach Bad Ems, wo Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe morgen Vormittag 10 Uhr 20 Minuten zu mehrwöchigem 
Aufenthalt und Kurgebrauch eintrifft. 
— Heute Vormittag haben die Beſichtigungen der Garde⸗ 
Kavallerie-Regimenter durch Se. Kaiſerl. und Königl. Hoheit 
den Kronprinzen ihren Anfang genommen. Se. Kaiſerl. und 
Königliche Hoheit der Kronprinz, welcher mit dem Prinzen 
Heinrich kurz vor 8 Uhr vom Neuen Palais auf dem Pots⸗ 
damer Bahnhofe hier eingetroffen war, begab ſich von dort zu 
Wagen, begleitet vom Oberſtlieutenant v. Sommerfeld, bis 
in die Nähe des Militärkirchhofes hinter der Haſenhaide, wo 
die Pferde beſtiegen wurden. Hier ſtand, mit dem rechten 
Flügel ſich an den Friedhof anlehnend, Front nach der Tempel⸗ 
hofer Chauſſee das Garde⸗Küraſſier⸗Regiment unter Oberſt⸗ 
lieutenant Freiherrn von Fütſtenberg⸗Borbeck in Parade⸗Auf⸗ 
ſtellung. Neben dem Trompeterkorps hielten die direkten 
Vorgeſetzten, Generallieutenant von Winterfeld und General⸗ 
major Graf Alten, ſowie eine glänzende Suite. Nach dem 
Abritt der Front formirte ſich das Regiment in Zügen zum 
Parademarſch, dem verſchiedene im Trabe ausgeführte Evolu⸗ 
tionen folgten. Nach einer Attacke wurde dann Regiments⸗ 
kolonne formirt und zum Gefechtsexercieren übergegangen. Das 
Regiment, von einer bei Britz engagirten Brigade als Reſerve 
in der Südliſiere der Haſenhaide zurückgehalten, erhielt den 
Befehl, feindliche Truppen, die aus Tempelhof in nördlicher 
Richtung debouchirten, anzugreifen. 
Marſch auf das Gefechtsfeld begann, formirte das Regiment 
zwei Treffen, deren er ſtes durch die 3., 4. und 5. Eskadron, 
das zweite durch die 1. und 2. Eskadron gebildet wurde, beide 
Treffen in Regimentskolonne in ſich gedeckt. Sobald feindliche 
Kavallerie von Tempelhof her ſichtbar wurde, ſtand das Regi⸗ 
ment nach der rechten Flanke zum Gefecht bereit, das erſte 
Treffen in Eskadrons⸗Kolonne, das zweite links debordirend, 
die rechte Flügel⸗Eskadron des erſten Treffens zum Flanken⸗ 
angriff. Der Feind konnte nicht Stand halten und wich, von 
der rechten Flügel⸗Eskadron verfolgt, auf Schöneberg zurück. 
Durch das Ausweichen der Kavallerie war aber feindliche In⸗ 
fanterie demaskirt, welche nun von dem erſten Treffen in der 
Front, von dem zweiten Treffen in zwei Echelons angegriffen 
wurde. — Um 9 Uhr gelangte das 2. Garde⸗Ulanen⸗Regiment 
unter Oberſt v. Scholten zur Vorſtellung. Auch dies Regiment 
hatte ſich, wie das Garde⸗Küraſſier⸗Regiment, der höchſten Be⸗ 
lobigung zu erfreuen, die der Kronprinz in ſehr ſchmeichelhaften 
Worten in Gegenwart der Generalität, der Regiments⸗Kom⸗ 
mandeure und Stabsoffiziere ausſprach. 
Darmſtadt, 13. Juni. Die zweite Kammer hat ſich 
heute bis Ende des Monats vertagt. 
München, 13. Juni. Der Kaiſer von Oeſterreich traf 
heute früh hier ein und fuhr ſofort nach Feldafing, wo er 
einen mehrtägigen Aufenthalt zu nehmen gedenkt, weiter. 


Ausland. 
Brüſſel, 13. Juni. Der „Independance belge zufolge, 
würde das neue Miniſterium in nachſtehender Weiſe zu⸗ 
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Als der Feind ſeinen 


ſammengeſetzt fein: Malon Auswärtiges, Prinz Caraman⸗ 


Chiway Inneres, Braye Arbeiten, Jacobs Finanzen, Thoniſ⸗ 
ſon Unterricht, General Jacwart Krieg; zum Kammerpräſi⸗ 
denten würde Beernaert ernannt weeden. 

Brüſſel, 13. Juni. Geſtern Abend durchzogen wiederum 
einige Volkshaufen ſchreiend und ſingend die Straßen der Stadt 
wurden aber bald durch die Polizei zerſtreut. 

Paris, 12. Juni. Anf der deutſchen Botſchaft fand 
heute die Ueberreichung desz Ehrengeſchenks ſtatt, welches 
zahlreiche Verehrer dem Fürſten Hohenlohe anläßlich ſeiner 
zehnjährigen Thätigkeit als Botſchafter in Paris dargebracht 
haben. Das Ehrengeſchenk beſteht aus einem in Silber ge— 
triebenen Schreibzeug mit der Germania des Niederwaldes 
als Aufſatz. Das Kunſtwerk iſt aus der Heilbronner Fabrik 

Bruckmann und Söhne hervorgegangen. Uebergeben 
wurde das Geſchenk durch die Präſidenten der hieſigen deut⸗ 
ſchen Vereine. Auf die Auſprache des Führers der Deputation 
antwortete Fürſt Hohenlohe mit herzlichem Dank, indem er 
zugleich die Erhaltung und Förderung freundnachbarlicher 
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Frankreich vls ſeine 
Hauptaufgabe bezeichnete. Der zweite Sekretär der deutſchen 
Botſchaft in Paris, Freiherr von Gutſchmid, iſt zum Sekre⸗ 
tär der deutſchen Geſandtſchaft in Madrid ernannt worden. 
An feine Stelle tritt Herr v. Kiderlen, bisher zweiter Bot— 
ſchaftsſekretär in St. Petersburg. Der dritte Sekretär der 
deutſchen Botſchaft in Paris. Herr von Lindenau, iſt zum 
zweiten Botſchafts⸗Sekretär in Konſtantinopel deſignirt und 
wird in Paris durch den Grafen Metternich, zur Zeit Bot⸗ 
ſchafts⸗Attache in Wien erſetzt. — Anläßlich der allerdings 
dementirten Informationeu der Pall Mall Gazette über die 
finanziellln Abmachungen bezüglich Egyptens erklärte der be- 
rühmte National⸗Oekonom Leroy Beaulieu in verſchiedenen 
Artikeln des Journals des Débats es für traurig, daß man 
der franzöſiſchen Regierung überhaupt die Idee derartiger 
wahnſinniger Konzeſſionen an England habe zuvertrauen 
fünnen. Der fernere Plan der Pall Mall Gazette laufe ein- 
zig auf die Bereicherung des engliſchen Staatsſchatzes auf 
Koſten der franzöſiſchen Gläubiger hinaus. Diefe ſeien ohne⸗ 
dies ſchon zu ſehr preisgegeben worden. Die franzöſiſche 
Regierung könne und werde niemals ſolchen Spekulationen 
zuſtimmen und müſſe auch jedes derartige Projekt als ein 
Attentat gegen ihre Würde und gegen die Rechte ihrer Staats⸗ 
angehörigen energiſch zurückweiſen und dürfe auch nicht die 
geringſte Herabſetzung der Intereſſen der Gläubiger Egyptens 
zulaſſen. 

Paris, 13. Juni. In parlamentariſchen Kreiſen glaubt 
man, daß das geſtrige Abſtimmungs-Reſultat in der Depu⸗ 
tirtenkammer das Aufgeben der Rekrutirungsgeſetz⸗Vorlage 
und die Beibehaltung des jetzigen Geſetzes zur Folge haben 
werde. Die Deputirtenkammer wird vorausſichtlich am Mon⸗ 
tag die Berathung der Verfaſſungs⸗Reviſion beginnen und 
bis zum Schluß der Woche zu Ende führen. 

London, 13. Juni, Unterhaus. Bei der Berath- 
ung der Reformbill wurde das Amendement des Depu— 
tirten Woodall, nach welchem den Frauen das Stimmrecht 
gewährt werden ſollte, abgelehnt. Northcote war für dieſes 
Amendement eingetreten. 

Suakin, 13. Juni. In der vergangenen Nacht wurde 
ein ziemlich heftiger Angriff auf die Stadt gemacht, aber 
zurückgeſchlagen. 

NewYork, 12. Juni. Als Präſidentſchaftskandidaten 
der demokratiſchen Partei werden nach der Ablehnung Tildens 
jetzt Cleveland, Bayard, Mac Donald und Flower in Ausſicht 
genommen. 


Trovinzial- Nachrichten. 

Waldau, 12. Juni. Am Freitag den 4. d. Mts. fand 
in Damerau eine blutige Schlägerei ſtatt. Im Gaſthauſe des 
Gaſtwirths Z. daſelbſt waren die Käthner W. und K., beide aus 
Ottowitz, in Streit gerathen. Da ihnen das Zanken im Zimmer 
unterſagt wurde, gingen ſie hinaus, und hier ergriff Erſterer 
Letzteren an der Gurgel und ſchlug mit einem derben Stock ſo 
lange auf ihn ein, bis er beſinnungslos und blutüberſtrömt nieder⸗ 
ſank. Hierauf lud er den Verletzten auf deſſen eigenen Wagen 
und wollte mit ihm wegfahren, woran er jedoch verhindert wurde. 


Mittlerweile war K. zur Beſinnung gekommen und machte dem 


W. bittere Vorwürfe. Dieſer fing bitterlich an zu weinen und 
meinte, es ſei zwar ſchon geſchehen, aber feine That ſei igm fehr 
leid. Durch einen Kuß und einen herzhaften Trunk war die alte 
Freundſchaft wieder hergeſtellt. 

Dt. Eylau, 9. Juni. (Unfall auf See.) Am Mittwoch 
Abend fuhr der Fiſchermeiſter Böttcher mit 3 Leuten auf einem 
Boote auf dem Geſerichſee. Als wegen des ſchweren Ganges des 
Fahrzeuges noch ein zweites Segel aufgeſetzt wurde, erhielt, wie 
die „Danz. Allg. Ztg.“ berichtet, das Boot plötzlich heftigen 
Wind und ſchug um. Sämmtliche Inſaſſen fielen in's Waſſer. 
Herr Fiſchermeiſter Böttcher, der einer der beſten Schwimmer 
war, würde ſich gerettet haben, wenn nicht einer ſeiner Leute, von 
Krämpfen befallen, ihn umfaßt und mit in die Tiefe gezogen hätte. 
So ertranken Beide und noch ein dritter Mann. Der vierte 
Inſaſſe hielt ſich ſo lange an dem Boote feſt, bis es an eine 
Schilfecke getrieben wurde, dann ſprang er ins Waſſer und ſchwamm 
ans Land. Herr B. hinterläßt eine Frau und zwei unerzogene 
Kinder. 

Roſenberg, 12. Juni. Vor der hieſigen Strafkammer hatte 
ſich dieſer Tage ein Fleiſcher wegen Verkaufs verdorbener Nahrungs⸗ 
mittel zu verantworten. Auf einem zu einem großen Gute ge⸗ 
hörigen Vorwerke wurde ein Maſtochſe, der immer magerer wurde, 
für einen geringen Preis an einen Fleiſcher verkauft. Auf dem 
Transport fiel der Ochſe um, mußte auf einen Wagen geladen 
und noch in derſelben Nacht geſchlachtet werden. Die Lunge war 
ſtark angegriffen und beim Zertheilen fanden ſich mächtige Tuberkeln 
vor. Nachdem dieſe ausgeſchnitten waren, wurde das Fleiſch theils 
als Kochfleiſch verkauft, theils zu Wurſt verarbeitet. In Folge 
einer Denunciation wurde der Fleiſcher wegen Verkaufs geſundheits⸗ 
ſchädlichen Fleiſches unter Anklage geſtellt und die Staatsanwalt⸗ 
ſchaft beantragte, ihm Gewinnſucht vorwerfend, die Verurtheilung 
des Angeklagten zu drei Monaten Gefängniß. Die Vertheidigung 
plädirte für Freiſprechung und führte aus, daß in erſter Linie 
ſolche Beſitzer, welche krankes Vieh au Fleiſcher verkauften, ſtrafbar 
fein müßten. Der Gerichtshof nahm nur grobe Fahrläſſigkeit als 
erwieſen an, ſchon deshalb, weil der Angeklagte als Fleiſcher doch 
wiſſen mußte, daß er das Recht hatte, von dem Verkäufer des 
kranken Thieres vollen Schadenerſatz zu verlangen, und verurtheilte 
den Fleiſcher zu einem Monat Gefängniß und zu den erheblichen 
Koſten. Von einer öffentlichen Bekanntmachung des Urtheils, die 
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beantragt war, wurde mit Rückſicht darauf abgeſehen, daß der 
Verurtheilte bisher noch keine Strafe erlitten hat. 
Marienwerder, 13. Juni. (Weſtpreußiſcher Zweig⸗ 
verband deutſcher Müller.) Die geſtern hier abgehaltene 
General-Verſammlung des Verbandes, welcher feinen Sitz in 
Dirſchau hat, war von einigen 20 Mitgliedern beſucht. Nach 
gegenſeitiger Vorſtellung und Begrüßung eröffnete der Vorſitzende, 
Herr Klatt⸗Bäckermühle, die Sitzung um 10 ½ Uhr in Hintz 
Hotel und gab nach Erledigung der üblichen Formalitäten einen 
Bericht über den Stand und die Thätigkeit des Vereins, aus 
welchem wir nur entnehmen, daß der Verband gegenwärtig 56 
Mitglieder zählt. Es folgte als erſter Gegenſtand der Verhand⸗ 
lung eine Discuſſion über die Polizei⸗Verordnung der Königlichen 
Regierung in Danzig, betreffend die Bekleidung umgehender 
Maſchinentheile und die Bekleidung der Arbeiter in den Mühlen⸗ 
Etabliſſements. Sämmtliche Redner ſprachen ſich anerkennend 
über dieſe Verordnung aus, welche auf Beſchluß der Verſammlung 
gedruckt und den Mitgliedern des Verbandes zur Beachtung zu- 
geſandt werden ſoll. — Hierauf wurden von einigen Mitgliedern 
die Erfahrungen mitgetheilt, welche mit den neueſten Müllerei⸗ 
Maſchinen gemacht worden ſind. Bezüglich der Erlangung einer 
einheitlichen Mahlbezeichnung hielt die Verſammlung dafür, daß 
man die Berliner Mehltypen in Anwendung zu bringen habe, 
und daß nach den in der Hauptſtadt beſtehenden Uſancen der 
Handel an den Getreidebörſen einzuführen ſei. — Ueber „die 
Garantie der Backfähigkeit des Mehls den Abnehmern gegen⸗ 
über“ referirte der Herr Vorſitzende. Es ſei ihm in letzter Zeit 
vorgekommen, daß er von Großhändlern beim Verkauf ſeiner 
Fabrikate um Uebernahme der Garantie der Backfähigkeit ange⸗ 
gangen worden ſei. Er habe ein ſolches Anſinnen jedoch ſtets 
zurückgewieſen und empfehle den Herren Collegen, daſſelbe zu thun, 
wenn ſie ſich vor Schaden bewahren wollten. Die Backfähigkeit 
könne leicht falſch beurtheilt werden, und außerdem habe er die 
Meinung, daß jedes reine, ungemengte Mehl bei richtiger Be⸗ 
handlung von Seiten der Bäcker backfähig ſei. Die Verſammlung 
ſchloß ſich dieſen Ausführungen durchweg an. Hiermit waren die 
Berathungen beendigt. Nachdem man noch als Ort für die 
nächſte Verbandsverſammlung Danzig in Ausſicht genommen 
hatte, wurde Herr A. Klatt zum Delegirten, Herr Ingenieur 
Fenske ⸗Graudenz zum Stellvertreter für die in Breslau ſtatt⸗ 
findende Ausſchußſitzung des Hauptverbandes gewählt und gegen 
2 Uhr die Sitzung geſchloſſen. Nach gemeinſchaftlichem Mittags⸗ 
mahl unternahmen die Herren ſodann eine Excurſion nach Bäcker⸗ 
mühle zur Beſichtigung der neu erbauten Mahlmühle des Herrn 
Klatt. Bekanntlich iſt die alte Mühle vor circa Jahresfriſt ein 
Raub der Flammen geworden, und an ihrer Stelle erhebt ſich 
jetzt ein mächtiger Bau, bei welchem alle techniſchen Neuerungen 
auf dem Gebiete der Mühleninduſtrie verwerthet worden ſind, und 
der ſeinem Schöpfer, dem Mühlenbaumeiſter Heyn in Stettin, zu 
hoher Ehre gereicht. — Nachdem die Geſellſchaft in der gaſt⸗ 
freundſchaftlichen Behauſung des Herrn Klatt eine Erfriſchung 
eingenommen hatte, wurde das Innere des Mühlenwerkes mit 
Intereſſe beſichtigt. Vermöge eines 75 Pferdekraft ſtarken Motors 
(Turbine) wird die Waſſerkraft durch Wellen, Räder, Riemen ꝛc. 
bis in die höchſte Spitze des fünf Stock hohen Gebäudes über⸗ 
tragen, um die einzelnen Maſchinen in Bewegung zu ſetzen. Das 
Mehl wird nicht mehr auf den ſeit Jahrhunderten benutzten 
Mahlgängen erzeugt, ſondern auf ſogenannten Riffelwalzenſtühlen, 
Dismembratoren und Porzellanwalzen hergeſtellt, ein Verfahren, 
durch welches, wie Herr Klatt bemerkte, weſentlich beſſere Re⸗ 
ſultate erzielt worden ſind. Aus den mächtigen Lagerräumen 
wird das Getreide durch Elevatoren den Reinigungsapparaten zu⸗ 
geführt und hier für den Vermahlungsprozeß vorbereitet. Ebenſo 
gelangt das Getreide, ohne Berührung durch Menſchenhand, zu 
den eigentlichen Mahlmaſchinen. Unter dem Ausdruck beſten 
Dankes für die Bereitwilligkeit, mit welcher Herr Klatt den 
Collegen den Schatz ſeiner Erfahrungen eröffnete, verließen die 
Beſchauer das Etabliſſement und begaben ſich in den herrlichen 
Park der Bäckermühle, wo man bei köſtlichem Geſtenſaft noch 
kurze Zeit beiſammen blieb, bis die herannahende Abfahrtszeit der 
Züge zum Aufbruch mahnte. W. M. 


CLoſiales. 


Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
f 5 Thorn, 14. Juni 1884. 

— (Unfere Kinder.) Einen herrlichen Aufenthalt für 
unſere Kinder bietet jetzt das Glacis dar. Unter den ſchattigen 
Bäumen können ſich die Kleinen im fröhlichen Spiele tummeln. 
Wenn ſie ſich müde gelaufen haben, finden ſie auf den Bänken 
Raum zum Ausruhen. Möchte doch Jedermann den Kindern das 
unſchuldige Vergnügen gönnen und ſie nicht, wie es wohl vor⸗ 
kommt, von den Bänken verſcheuchen. Ein Kind ſetzt ſich nicht 
dahin, wenn es nicht müde iſt. 

— (Vaterländiſcher Frauenverein.) Der Vorſtand 
des Vaterländiſchen Frauenvereins bittet (vergl. die Annonce in 
der heutigen Nummer) die für die Verlooſung beim Sommerfeſt 
zugeſagten Gegenſtände mit Ausnahme von Blumen und Eß⸗ 
waaren, welche erſt Dienſtag Nachmittag um 3 Uhr abzuliefern 
ſind, bis ſpäteſtens Montag den 16. d. Mts. Vormittags im 
Schützenhauſe, parterre rechts, abzugeben. Wir bemerken noch, 
daß beim Feſte für Kinder ein Eintrittsgeld von 10 Pf. zu ent⸗ 
richten iſt. 88 

— (Zur Ausführung des Krankenkaſſengeſetzes.) 
Auf Grund des § 8 des Reichsgeſetzes vom 8. Juni 1883 be⸗ 
treffend die Krankenverſicherung der Arbeiter hat der Herr Regie⸗ 
rungspräſident für den Regierungsbezirk Marienwerder den Tage⸗ 
lohn gewöhnlicher Tagearbeiter nach Anhörung der Kreis- und 
Gemeinde⸗Behörden, feſtgeſetzt. 

Für unſeren Kreis und unſere Stadt beträgt derſelbe 

für erwachſene für jugendliche 


männl. weibl. männl. weibl. 
Arbeiter 
Kreis 1,10 M. 0,90 M. 0,70 M. 0,55 M. 
Stadt 1,20 „ 0,80 „ 0,0 „ 0,60 „ 
Der ortsübliche Tagelohn gewöhnlicher Tagearbeiter bildet 


bekanntlich den Maßſtab, nach welchem 1) bei der Gemeinde⸗ 
krankenverſicherung das Krankengeld und die Verſicherungsbeiträge; 
2) bei Ortskrankenkaſſen, Betriebs- (Fabrik⸗) Krankenkaſſen, Bau⸗ 
krankenkaſſen und Innungskrankenkaſſen das Sterbegeld; 3) bei 
den in den Gemeindebezirken beſtehenden eingeſchriebenen und ſon⸗ 
ſtigen Hülfskaſſen ohne Beitrittszwang, wenn deren Mitglieder von 
der Gemeindekrankenverſicherung und von der Verpflichtung, einer 
nach Maßgabe der Vorſchriften des Geſetzes errichteten Kranken⸗ 
kaſſe beizutreten, befreit ſein ſollen, das Krankengeld zu gewähren iſt. 
Auch für das Unfallverſicherungsgeſetz iſt dieſe Feſtſetzung wichtig, 
denn der Arbeitsverdienſt bildet den Maßſtab für die Beiträge 


* 


der Betriebsunternehmer zu den Laſten der Berufsgenoſſenſchaften 
und für die Bemeſſung der den Verunglückten und deren Hinter⸗ 
bliebenen zu gewährenden Entſchädigung. Die Beiträge und Ent⸗ 
ſchädigungen werden allerdings in der Regel nach dem wirklichen 
Verdienſt berechnet aber für Arbeiter, welche wegen ihrer noch 
nicht vollendeten Ausbildung keinen oder einen geringeren Lohn 
beziehen, iſt der ortsübliche Tagelohn gewöhnlicher Tagearbeitet 
nach Feſtſtellung der höheren Verwaltungsbehörde maßgebend. 
Dieſer Betrag wird auch immer dann der Berechnung der Ent⸗ 
ſchädigung zu Grunde gelegt wenn der wirkliche Verdienſt ein 
geringerer iſt. 

— (Concert.) Geſtern Abend fand im Garten des Schützen⸗ 
hauſes ein Concert der Kapelle des 11. Fuß⸗Artillerie⸗Regiments 
unter Leitung ihres Dirigenten des Herrn Kapellmeiſters Kluhs 
ſtatt. Das Concert war zahlreich beſucht. Das ſorgfältig zuſammen⸗ 
geſtellte Programm wurde mit gewohnter Meiſterſchaft ausgeführt. 
Eine hervorragende Leiſtung war das Miſerére aus dem Troubadour. 
Ebenſo die von Herrn Kluhs freundlichſt zugegebene „Poſt im 
Walde.“ Leider wurden wir im Genuſſe des letzteren Stückes 
durch das unpaſſende Benehmen einer jüdiſchen Geſellſchaft geſtört, 
welche es nicht unterlaſſen konnte, ſich während der Ausführung 
der Nummer, laut über Konkurſe Ausſchüttung der Maſſe und 
dergl. mehr zu unterhalten, und ihrem völligen Unverſtändniß der 
Muſik durch allerhand Ausrufe, wie 

Schwamm darüber! 
Luft zu machen. Mögen ſol che Beläſtigungen des kunſtſinnigeren 
Publikums künftig unterbleiben. 


Münte 

Hildesheim, 11. Juni. (Vorſicht beim Kegelſchieben.) 
Die Unſitte, beim Kegelſchieben die Kugel recht tief aufzuſetzen. 
hat ein Menſchenleben gekoſtet. Ein Maurer hatte ſich näm⸗ 
lich, als er die Kugel wegſchleuderte, einen Holzſplitter derart 
unter den Nagel eingetrieben, daß er ſofort ohnmächtig zu⸗ 
ſammenſtürzte und nach kurzer Zeit ſein Leben aushauchte. 

Hamm, 9. Juni. (Verhaftung) Als des Mordes 
der am 3. d. Mts. bei Rhynern aufgefundenen Anna Hötte 
verdächtig wurde der Knecht W. Sauerbrei von Niederberg⸗ 
ſtraße verhaftet: derſelbe iſt theilweiſe geſtändig und will die 
That in Gemeinſchaft mit einem andern Manne, dem „rothen 
Heinrich“, ausgeführt haben. Nach dieſem der eigentlich 
Heinrich Maaß heißt, aus Eikel gebürtig iſt, 40 bis 45 
Jahre zählt, deſſen genaues Signalement in dem betr. 
Steckbriefe angegeben iſt, wird jetzt eifrig gefahndet. Jeder, 
der über die Perſon oder den Aufenthalt des Mörders etwas 
angeben kann. wird um Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft 
oder der nächſten Polizeibehörde erſucht. Was den Mord bei 
Ahlen betrifft, ſo iſt der Verdacht der Thäterſchaft auf mehrere 
Handwerksburſchen gefalleu, welche einige Tage vor dem ſchreck⸗ 
lichen Tode des Müllers Schmitz in deſſen Geſellſchaft geſehen 
worden ſind. Die Sicherheitsbe hörden haben die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen, um derſelben habhaft zu werden. 

Bremen, 12. Juni. (Schlaue Amerikaner.) Seit 
einiger Zeit kommt viel Whisky von den Vereinigten Staaten 
mit den Lloyd⸗Dampfern nach Bremen, um hier gelagert zu 
werden. In Kürze iſt ſogar ein Dampfer zu erwarten, deſſen 
ganze Ladung aus amerikaniſchem Whisky beſteht. Die geſammte 
Waare iſt zur Wiederausfuhr nach den Vereinigten Staaten 
beſtimmt. Die Urſache dieſer auffälligen Erſcheinung iſt, daß 
in den Vereinigten Staaten in Bälde eine Herabſetzung der 
Steuer und des Zolles zu erwarten ſteht. Die jetzt fertige 
Waare erhält eine höhere Ausfuhrvergütung als der zukünftige 
Zoll betragen wird, jedoch genießt ſie dieſe Vergütung nur, 
wenn ſie vor einem beſtimmten Termin wirklich ausgeführt 
wird. Dies geſchieht jetzt und der wiedereinzuführende Whisky 
findet einſtweilen in den deutſchen Freihäfen ein wohlfeiles, 
von allen Zollkontrolen befreites Lager. 

St. Petersburg, 12. Juni. (Heuſchreckenplage.) Nach 
einer Meldung aus Taſchkent ſind im Bezirk von Samarkand 
gegsn 58 000 Menſchen zur Bewältigung der Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme aufgeboten worden. 

New⸗Nork, 10. Juni. (Unterſchlagung.) Gegen 
Charles E. Breßler, einen Newyorker Millionär, iſt der „N. 
Y. H.⸗Ztg.“ zufolge, vor Richter Pratt in Brooklyn von Richard 
Marſhall, als Admiſtrator von Louiſe Marſhall, die Anklage 
erhoben worden, ſich widerrechtlich eine Erbſchaft in Deutſch⸗ 
land angeeignet zu haben. In der Anklageſchrift wird folgen⸗ 
des behauptet: Im März 1873 ſtarb in Apolda, Sachſen⸗ 
Weimar, Amelie Schultz, eine betagte alte Jungfer, nachdem 
ſie ihre aus vielem Grundeigenthum beſtehende Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft teſtamentariſch der Louiſe Marſhall in Brooklyn und 
den Kindern ihrer verſtorbenen Schweſter Wilhelmine Hehner 
in Apolda vermacht hatte. Breßler ſoll nun die Louiſe Marſhall, 
ſeine Schwiegermutter überredet haben ihn zu ermächtigen, ihren 
Antheil an der Hinterlaſſenſchaft für ſie zu Geld machen. Im 
Mai v. J. ſoll Breßler ſeine Ernennung zum allgemeinen Teſta⸗ 
mentsvollſtrecker der Amelie Schultz durchgeſetzt und die ganze 
Hinterlaſſenſchaft für eine ſich auf über 100 000 Dollars be⸗ 
laufende Summe verkauft haben. Breßler wird jetzt beſchuldigt, 
ſeiner Schwiegermutter keinen Cent von dem Gelde gegeben, 
keine Abrechnung über ſeine Thätigkeit als Teſtamentsvollſtrecker 
abgelegt und mit der aus dem Verkauf der Hinterlaſſenſchaft 
realifirten Summe für ſich Grundeigenthum im Staate New york 
gekauft zu haben. 


Brieffaſten der Nedaltion. 

Herr L. Waldau. Beſten Dank. Die Orthographie des 
fraglichen Gemeindevorſtandes iſt zwar nicht beſonders. Dieſes 
allein iſt jedoch nicht bemerkenswerth genug, um eine Veröffent⸗ 
lichung zu rechtfertigen. Etwas anderes wäre es, wenn die 
Bekanntmachung des Schulzen zu komiſchen Mißdeutungen 
Anlaß gäbe. 


Eingeſandt. 

Nicht das Handwerk allein ſondern die Handarbeit im All 
gemeinen unterliegt dem Druck des jüdiſchen Liberalismus. Es 
iſt wahr, daß in dem Zujauchzen des Volkes zu Berlin, am 
Jubiläumsfeſt der Schuhmacherinnung, die Bitte an den Kaiſer 
und ſeine Räthe lag: „Helft uns aus unſerer Noth.“ > 

Wie groß die Noth in Handwerker- und weiblichen Hand⸗ 
arbeiterkreiſen iſt, vermag nur der zu ermeſſen, welcher ſich der 
Mühe unterzieht, ſein Urtheil durch eigene Anſchauung zu bilden. 
Wie zur Zeit des Raubritterthums ſich die Arbeitsſcheuen zu⸗ 
ſammenthaten, um ſich mit den Früchten des Fleißes ihrer fried⸗ 
lichen Nebenmenſchen zu bereichern, ſo haben ſich in der Neuzeit 
moderne Raubritter zu dem gleichen Zweck zuſammengefunden. 
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— Die Gründer der Neuzeit, was wollten ſie? — von ſolchem 
„Verdienen“, welches als Hauptwort geſchrieben wird, wollten fie 
mühelos reich werden und ſich bequeme Tage bereiten. Auch hier 
in Thorn fehlt es an Gründungen nicht, welche auf die Aus⸗ 
beutung friedlicher Nebenmenſchen abzielen. Wer verdient hier? 
— Ein internationaler Mützenmacher, der auch zeitweiſe mit dem 
Schacherſack auf dem Rücken von Haus zu Haus zog, gründet 
ein Kleidergeſchäft. Von Süd und Nord, von Oft und Weſt 
werden ihm Waaren zu dieſem Geſchäft zugeſtellt, welche zu 
Schleuderpreiſen weiter verkauft werden. Der friedliche und 
fleißige Schneidermeiſter ſieht ſich plötzlich durch dieſe Grün⸗ 
dung ſeiner Kundſchaft beraubt, er iſt auf ſein Handwerk ange⸗ 
wieſen, um ſich und ſeine Familie zu ernähren, da aber der 
Kleiderſchacher einen immer größeren Umfang annimmt, iſt er ge⸗ 
zwungen, um nicht dem Elend ganz anheim zu fallen, zu dem 
Kleidergeſchäftsgründer zu gehen und ihn, der nichts weiter gelernt 
als unverſchämt zu ſein — um Arbeit zu bitten — denn nach⸗ 
gerade war der internationale Gründer in die Lage gekommen, 
Beſtellungen nach dem Maaß anzunehmen, welche er nun, nicht 
etwa wie ein Meiſter ſeinem Geſellen, ſondern wie ein Herr 
ſeinem Arbeiter übertrug. Und für welchen Lohn? Nun hier 
exiſtirt fo Einer, der für ein Dutzend Tuchröcke, à 2 Mk. 50 Pf. 
gleich 30 Mk. giebt, wobei der Meiſter, wenn ſelbſt ſeine Frau 
und die heranwachſenden Kinder von früh bis ſpät angeſtrengt 
arbeiten, kaum 2 Mk. täglich verdient und davon noch die kleinen 
Auslagen hergeben muß. Wer verdient hier? — Da wird 
ein Wäſchegeſchäft gegründet; die größte Auswahl von Ausſtattungs⸗ 
gegenſtänden fließt dort zuſammen; um Kundſchaft anzuziehen wird 
billig verkauft — Alles billig! Das iſt die Lockung, doch die 
friedſamen fleißigen Töchter des Hauſes ſuchten in Arbeitſamkeit 
durch Wäſchenähen und ſonſtige weibliche Handarbeiten ſich zu 
ernähren. Mit einem Male ſehen ſie ſich von ihrer Kundſchaft 
verlaſſen. — „Hunger thut weh“ — deshalb der Entſchluß zum 
Gründer zu gehen und ihm um Beſchäftigung zu bitten; dieſer 
wendet erſt vor keine zu haben, will aber einen Verſuch machen 
— es wird eine Probearbeit gemacht, nach derſelben ein Preis 
vereinbart — und nun ein Auftrag zu Arbeiten ertheilt; dieſe 
werden mit dem größten Fleiß, oft bei großer Entbehrung der 
nöthigen Lebensbedürfniſſe, ausgeführt und abgeliefert. Der Gründer 
nimmt fie in Empfang, läßt fie feine Senfur paſſiren, und ob⸗ 
gleich er von Arbeiten nichts verſteht, findet er allerhand Ausſtellungen 
— das gekränkte Mädchen muß ſich gefallen laſſen, daß ihr noch 
die Hälfte des vereinbarten Lohnes abgezogen wird. Hier thut 
Abhilfe Noth! 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 14. Juni. 


Fonds: feſt. 
Ruſſ. Banknoten 3 
Warſchau 8 Tage 


205- 60205 30 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—80 96—70 
Poln. Pfandbriefe 5% .. 61 —60 62 
Poln. Liquidationspfandbriefe 56—10 — 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% , . 102 1010210 
Poſener Pfandbriefe 4% .. 101—60 101-70 
Oeſterreichiſche Banknoten 168-1516835 
Weizen gelber: Juni⸗ Juli. 16850169 —50 
Septb.⸗Oktober . 174 —501175—25 
von Newyork lok o 101% 1101 
Bogen: le. 100% 146 146 
I EEE FR 145—20|145—50 
Juli⸗Auguſt. 114450] 144— 50 
Septb.-Dtobr 4.202052. [144—50|144—75 
Nübel: Ani . | 55—80| 55—80 
Septb.-Dftober . 4.2 2 2.02... ] 53—80| 53—70 
Spiritus: lo . . 2 [ 5150| 50—80 
Juni- Juli. 7 51—10] 51—10 
Auguſt⸗Sep tb. [ 51—60| 51—60 
Septb.⸗Oktober » 4 50—50| 50—60 
Getreidebericht. 
Thorn, den 14. Juni 1884, 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 123 pffſſd. 145—175 M. 
er inländifcher bunt 120 — 126 pffſd. 165 —170 „ 
15 5 geſunde Waare 126—1831 pfd. 170—180 „ 
1 2 hell 120 — 126 pffd. 170-175 „ 
75 Br geſund 128—133pfb. . . 180—185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfd. 4 130—135 „ 
75 inländiſcher 115—122 pfd. 135 —140 „ 
Bere; kruſſiſhce RATE 120—150 „ 
5 inländiſchhte 125 —160 „ 
Erbſen, Futterwaare Te 135—145 „ 
1 ochwaare * 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcher N 120 —140 „ 
Be inländifher . . . u 1355—150 „ 


Königsberg, 13. Juni. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne Faß ſtill. Ohne Zufuhr Loko 53,00 M. Br., 53,00 M. d., 
58,00 M. bez Termine pr. Juni 52 75 M. Br., 52,75 M. Gd., —.— 
M. bez., pr. Juli 54,00 M Br., 53,50 M. GD, —,-- M. bez., pr. 
Auguft 54,25 M. Br., 53,75 M. Gd., —— M. bez., pr. September 
54,50 M. Br., 54.00 M. Gd., —,— M. bez., pr. September-Oktober 
— 5 M. Br, —— M. Gd., —— M. bez, kurze Lieferung 53,50 
bez. 


Kirchliche Nachrichten. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Sonntag den 15. Juni: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 ¼ Uhr. 
Kollekte für den Kirchenbau in Kamin. g 
Vormittag 11¼½ Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 

Nachmittag fällt der Gottesdienſt aus. 8 

In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


sit 8- Bewegung 
? der Hamburger Poſtdampfer: 

„Rhaetia“, 28. Mai von Hamburg, 10. Juni in Newyork ange⸗ 
kommen. „Leſſiing“, 29. Mai von Newyork, am 10. Juni in Hamburg 
eingetroffen. „Saxonia“, von Weſtindien, „Boruſſia“, von Mexiko und 
Weſtindien, am 10. reſp. 11. Juni in Havre eingelaufen. „Rhenania“, 
10. Juni von St. Thomas nach Hamburg abgegangen. „Thuringia“, 
21. Mai von Hamburg, 8. Juni in St. Thnmas abgegangen. „Rio“, 
8. Juni von Buenos Aires abgegangen. „Argentina“, von Braſilien, 
8. Juni in Hamburg eingetroffen. 


Die Parole des Raubritterthums der Neuzeit iſt „Verdienen.“ Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 14. Juni 0,80 m. 


Am Donnerſtag den 26. Juni cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf Mocker in der Nähe der Ma⸗ 
ſchinenfabrik von Born & Schütze 
eine Lokomobile, 1 Dreſchkaſten 
und 1 Strohelevator 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


Krieger Verein. 


Zur Einziehung der Beiträge für die Ver⸗ 
eins⸗ und für die Sterbe⸗Kaſſe iſt der Kame⸗ 
rad, Schuhmachermeiſter Sohonbalk gewählt. 

Wir machen dies den Kameraden mit dem 
Erſuchen bekannt, nur an Dieſen Zahlung zu 
leiſten. 

Thorn, den 14. Juni 1884. 

Der Vorſtand. 


um Sommerfeſt 

des . FIrauen-Vereins 

am Dienſtag den 17. d. Mts. 
Die geehrten Damen, welche uns Geſchenke 
für das Feſt zugedacht haben, werden höflichſt 
erſucht Gegenſtände zur Ausſpielung 
bis Montag Abend im Schützenhauſe 
part. links, wo 2 775 Mitglied Frau Baerwald 
und Herr Reſtaurateur Gelhorn von Mittag 
an zur Empfangnahme bereit ſein werden. 

Blumen und Eßwaaren aber Dienſtag 
den 17. im Laufe des Tages im Schüßen- 
hausgarten gütigſt abgeben laſſen zu wollen. 

Der Vorstand. 


Himbeer⸗, Kirſch- und 
Apfelſinenſaft 


in bekannter Güte empſiehlt 
die . N 
Teschke. 


Vorzüglichen Hocker, el er, eig 
kalte Biere und Bowle, ſchmack⸗ 
oli Speiſen, preiswerthe 


eine. A. Mazurklewioz. 
eluſte engl. 


Matjes⸗Heringe 
empfiehlt hg 85 i Te 


Them. Wilden. Färberei 


Emilie Kresse, Culmerſtraße 320. 


olz-Cement-Dächer 


führe ich beſtens aus und empfehle mich dazu 
den geehrten Bauherren. Die Vorzüglichkeit 
dieſer Deckung in guter Ausführung iſt 
bekannt und leiſte ich für meine Arbeiten lang⸗ 
jährige Garantie. Desgleichen ri ich 
mich zur Uebernahme von Zink- und 17 
deckungen, ſowie aller Zinkarbeiten bei 
Neubauten und Reparaturen. 


August Glogau, 
eee ren eſtraße 90a. 


und Koſtenanſchläge ſtehen fa zu Dienſten. 
ümm 


chirurgiſche Bandagen, 


wie auch Reparaturen an denſelben, fertigt 


gut und billig 8 
‚ Görski, 


Sandräußmade und Be , 

Han 6 Weiße Militär 

a 10 Frag Glacée à 15 Pf. Gefärbte à 30 Pf. 
pro Paar. 


I möbl. Am. m. N. . verm. Nd 145. 


an der Mauer 463 


empfiehlt ſich zur Aufnahme von Herren und Damen zu Pferde ſowie zu allen anderen Moment-Aufnahmen 
in feinſter Ausführung. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade Auſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 


Einzelne „ 75 > 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 

Heinrioh TIIk. 

Der Hlermit warne ic Jedermann 
meinem Sohne, dem Barbier Franz 
Strzeleoki, irgend etwas zu borgen, da der⸗ 
ſelbe ſich dem Nichtsthun und dem Bummel⸗ 
leben hingibt und ich für ſeine Schulden nicht 

aufkomme. Joseph Strzeleokl. 


Sommertheater in Thorn. 


Sonntag den 15. Juni 1884. 
Zum erſten Male. 


Therese Krones. 


roßes Lebensbild mit Geſang in 5 Akten 
von Carl Hoffner. Muſik von Ar. Müller. 

Vor, während und nach der Vor⸗ 
ſtellung großes Gurten- Concert. 

Bei eintretender Dunkelheit brillante Be⸗ 
leuchtung des ganzen Gartens durch griechiſches 
Feuer. Zum Schluß 8 

Die Direktion. 


Eeisſchränke, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
J. Wardaoki, Thorn. 


Fliesen! Fliesen! 


Durch Vergrößerung meiner Fabrikations⸗ 
einrichtung und Einführung von Maſchinen⸗ 
betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 
meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 20 
pCt. zu ermäßigen. Außerdem biete ich 
circa 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 
Moſaiklflieſen, Borten und Rieſelplatten. 

B. UVebriek- Thorn, 
Cementwaarenfabrik. 


100 Viſitenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 

1,00 Mk. an die Buchdruckerei 

von O. Dombrowski, 
Katharinenſtraße 204. 


Verlooſung 


zum Beſten des 


Wilhelm-Augusta-Stifts 


für e 
dolfsba d. 

(Genehmigt Eh den Herren Oberpräſidenten 
der Provinz Weſtfalen, Rheinprovinz, Hannover 
und Sachſen.) 

Die Ziehung findet am 24. September 
1884 im evangel. Vereinshauſe zu Witten ſtatt. 

Es ſollen 50,000 Looſe ausgegeben werden 
mit 5000 Gewinnen, beſtehend aus Kunſtgegen⸗ 
ſtänden, Arbeiten von Frauenhänden, Malereien, 
Schmuckſtücken, Sammlungen u. dergl. 

Die Verabfolgung der Gewinne geſchieht 
gleich nach beendeter Ziehung, längſtens bis 
zum 15. November 1884. Die bis dahin nicht 
eingeforderten Gewinne werden zum Beſten 
des Wilhelm⸗Au 0 . Stifts verkauft. 

Looſe à 50 Pf. find zu haben bei 

O. Dombrowski-Thorn. g 


3 wel möblirte Zimmer ſind vom 1. Juli 


ab zu haben. Culmerſtr. 308 2 Tr. 

ee. in der Nähe des 

1 So vom 1. Oktober zu vermiethen. 
Zu erfrac en bei 8. Gorski, Culmerſtr. 320. 


Wiener-Café (Hocker). 


Heute Sonntag den 15. Juni 1884 
Großes 


Militair⸗Concert 


ausgeführt von der Muſik 
des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 11. 


Anfang 3½ Uhr. 
Entree 20 Pf., von 6 Uhr ab 10 Pf. 


Schützengarten. 
Heute Sonntag den 15. Juni 1884 
Großes 


Militär⸗Concert 


ausgeführt von der Muſik 
des Fuß⸗Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Anfang 7, Uhr Abends. 
Entree 20 W von 9 Uhr ab 10 Pf. 
W. Kluhs, Kapellmeiſter. 
6 40 bei Wunsch 


Bach 
ſind möblirte ce nebſt Kabinet und Bur⸗ 


ſchengelaß zu vermiethen. 
Ein errſchaftliche Wohnung, wobel auch 


E pfedeſal, vom 1. April 1884 zu ver⸗ 
miethen Bromberger Vorſtadt Oarl Spiller. 


Seeed 


Bekanntmachung. 


— — 


Meine 


Haus-Telegraphen- 
Bauanſtalt 


und 
mechaniſche Werkftatt 
für ſämmtliche A Apparate 
befindet ſich jetzt 
— Gerechteſtraße 1182 
neben dem Königl. Eiſenbahn⸗ -Bebriebsamte. 


Th. Gesicki, 


Mechaniker u. Elektriker. 


Sürg e 
in allen = find 0 bei mir auf Lager 
D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. 


für die öffentlichen Packträger in der Stadt Thorn. 
(Anhang zur Polizei⸗Verordnung vom 3. April 1882.) 


Es iſt zu 


zahlen: 


ie Für beſtimmte Gänge: 
8. für jeden Gang ohne und mit Körben innerhalb der erſten Zone, d. i. die 
innere Stadt bis zum Beginn des erſten Feſtungs⸗Rayons . 
nach der zweiten Zone, d. i. innerhalb des erſten und zweiten Feſtungs⸗ Rayons 
Anmerkung: 
zur zweiten Zone gehören auch der Bahnhof Thorn und der Brückenkopf, es 


ſind bis dorthin zu zahlen: 


a. bei Benutzung der 1 55 incl. Fährgeld 


b. beim Paſſiren der Ei 


enbahnbrüde . 


c. beim Paſſiren der etwa vorhandenen Eisdecke : 
b. Für jeden Gang mit n von Karren: 


innerhalb der erſten Zone 
nach der zweiten Zone. 


nach dem Bahnhof Thorn und Brückenkopf incl. Brückenko pf an 
Für expreſſe er nach Orten außerhalb der erſten und zweiten Zone, 
des Bahnhofs und 8 


. am Tage pro Mann und Kilometer 


. zur Nachtzeit pro Mann und Kilometer 
Aumerkung: 


Das angefangene Kilometer wird für voll gerechnet. 
müſſen ſofort und ohne Aufenthalt ausgeführt werden. 


Dergleichen Aufträge 
Soll der Packträger 


größere Touren machen, bei welchen er zu übernachten hat, dann 1 


ihm für das Uebernachten zu zahlen 


Für Sicherheitswachen und Krankenwürter: 


. für eine Tageswache pro Mann 
für eine Nachtwache pro Mann 


Anmerkung: 2 


bei Wachen auf längere Zeit iſt beſondere Vereinbarung erforderlich. 
Für Waſſertragen und Rollen pro Mann und Stunde 


. für die erſten 100 Stück. 


Für Zettelaustragen: 


für jedes angefangene oder vollendete Hundert mehr f 


bis 50 Stück 


für jede angefangenen o oder vollendeten 10 Stück mehr 
Als Billeteure im Theater oder bei Concerten: 


pro Mann 


Für das Austragen von Briefen oder Gircnlairen, 


für jede zu beftellende Perſon 


Für das Tragen von mufikaliſchen Inſtrumenten 


Für Zettelankleben (Plakate.) 


Piano oder Pianino) 


in der erſten Zone pro Mann 
in der zweiten Zone pro Mann. 
nach Brückenkopf * 15 nhof . 


pro Mann und Sued 


usrufer bei Auktionen: 


Für Möbeltransporte: 


namentlich wahrend der e mit oder = rage, ar 8 und 


Stunde 


Anmerkungen 
1. Wird ein Packträger zur Uebernahme einer Beſtellung geholt, welcher Aufforderung 
. Bolge 1 muß, . N re 12 ber Zum 8 0 Be zahlen, bei einem 
i y Nenner d it fapelle des 61. Infanterie-R t sgeführt ange bis in die zweite Zone wird ſolcher, falls der Packträger auf beſtimmte Zeit benutzt 
enden eee eee ee e ee werden N auf dieſe Zeit mit eingerechnet. Andernfalls ift diefer Gang beſonders zu vergüten. 


Konzert * ö 2. Der Packträger muß auf ſeine Abfertigung 5 Minuten warten, bei einer längeren 
und einer Ausſpielung kleiner Gegegenſtände. Wartezeit erhält er für jede angefangene Viertelſtunde 10 Pf. 
Anfang des Konzerts 5 Uhr. — Eintrittspreis pro Perſon 25 Pf. Kinder 10 Pf. 3. Soll der Packträger andere Arbeiten verrichten, als im vorſtehenden Tarif verzeichnet 
Emma Kutzner. Henriette von Holleben. Mathilde Hennig. find, jo ift hierzu eine beſondere Vereinbarung erforderlich. 
Bertha Baerwald. Marie Strehlke. Klara Kittler. Linna Dauben. Thorn, den 3. April 1882. 
Charlotte Warda. Anna Krause. Die Polizei-Verwaltung. 


— — 


. eine neue und illuſtrirtes EN 


Druck und Verlag von E Dombrowski in Thorn. 
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»Das Alufallverſicherungsgeſetz und die 
Vrivatverſicherungsgeſellſchaften. 

Die Reichstags-Kommiſſion zur Berathung des Unfall⸗ 

verſicherungsgeſetzes hat ſich gegen die Zulaſſung der Privat⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften ecklärt und man darf hoffen, daß 
leſer Beſchluß auch die Zuſtimmung des Plenums findet. 
Gleichwohl wird es die von der Magdeburger Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft inſpirirte freiſinnige Partei nicht an Be⸗ 
mühungen fehlen laſſen, dieſe unerwünſchte Beſtimmung 
wieder zu beſeitigen. Es iſt daher vielleich nicht unnütz, ſich 
die Gründe, welche die der Bundesrathsvorlage entſprechende 
Entſcheidung der Reichstags-Kommiſſton rechtfertigen, noch 
einmal in das Gedächtniß zurückzurufen. 

Wird die Privatverſicherung zugelaſſen, ſo iſt die erſte 
Folge, daß die Unfallverſicherung der Arbeiter zu Gunſten 
der jetzt beſtehenden Unfallverſicherungsgeſellſchaften mo: 
nopoliſirt wird. Schon bei der erſten Berathung des Geſetz⸗ 
entwurfes im Plenum erklärte ſich der Abgeordnete Sonne⸗ 
mann, der doch gewiß kein Reaktionär und kein Freund des 
Fürſten Bismarck iſt, aus dieſem Grunde gegen die Zu⸗ 
laſſung der Privatgeſellſchaften. Die beſteheuden Ge⸗ 
ſellſchaften, ſo meinte der Herr Abgeordnete, würden ein 
unerträgliches Monopol erhalten. 

Dieſe Behauptung iſt leicht zu beweiſen. Die jetzt be⸗ 
ſtehenden Geſellſchaften würden zwar kein rechtliches, aber 
ein thatſächliches Monopol erhalten. Viele Induſtrielle 
find bereits bei ihnen verſichert, nicht wenige davon auf 
Jahre hinaus gebunden. Den Reſt werden ſie bald bekommen. 
hre Organiſation iſt vollendet. Sie gebieten über ein 
zahlreiches, und wohlgeübtes Heer von General: Haupt und 
Specialagenten, dem, wenn es Verſicherungen ſchafft, mit 
vollen Händen Proviſion geſpendet wird. Reiſeinſpectoren 
durchziehen das Land und bringen heran, was die Agenten 
übrig laſſen. Die Reiſekoſten ſieht man nicht an. Dieſelben 
ommen wieder heraus. Der Verſicherungsnehmer bezahlt 
te mit in der Prämie. 

Der eben geſchilderten Agitation gegenüber können neue 
Organiſationen nur ſchwer aufkommen. Neue Geſellſchaften 
müſſen ſich erſt ein Agentennetz ſchaffen, haben auch nicht ein 
jo geübtes Perſonal. Genoſſenſchaften aber öffentlich recht⸗ 
lichen Charakters können in einen ſolchen Konkurrenzkampf 
gar nicht eintreten. Sie haben weder die Mittel dazu, noch 
wäre ein ſolcher Kampf ihrer würdig. Wie unpaſſend 
würde es nicht ſein, wenn der Vertreter einer Genoſſenſchaft 
der in Rede ſtehenden Art zudringlich die Comtoirs der Be⸗ 
triebsunternehmer belagern und kleinliche Kunſtgriffe an⸗ 
wenden, ſich etwa hinter den Buchhalter ſtecken, dieſem für 

earbeitung ſeines Herrn einen Theil der Proviſion ver⸗ 
prechen wollte und dergl. mehr. 

Die jetzt wirkenden Unfallverſicherungsgeſellſchaften wiſſen 
ſehr wohl, daß ſie mit ihrer bloßen Zulaſſung auch ſchon 
ein Monopol erhalten. Deshalb iſt ihnen der Verſiche⸗ 
rungszwang an ſich auch ganz recht. Nur die Organiſa⸗ 
tion der Verſicherung gefällt ihnen nicht, weil dieſelbe ſie 
verhindert, den Verſicherungszwang auszubeuten und den Ge⸗ 
ſetzgeber als Zutreiber zu benutzen, weil ſie es unmöglich 
macht, daß der Verſicherungszwang in einen Zwang ausartet, 
bei der Kölniſchen, der Leipziger, der Magdeburger Geſell⸗ 
ſchaft, und wie ſie fonſt heißen mögen, zu verſichern. Letzteres 
iſt das Ideal der Geſellſchaften und der Zweck ihrer Be⸗ 
ſtrebungen. Zur Erreichung deſſelben bieten ihnen die Frei- 
finnigen förderſamſt die Hand. 5 

Man hat ferner allen Grund zu vermuthen, daß die 
Privatverſicherungsgeſellſchaften den Abſichten der Kaiſerlichen 
Botſchaft nicht entſprechen werden. Die Art und Weiſe, wie 
ſie jetzt Schäden reguliren zeigt das. 

Wir könnten mit einer ganzen Reihe von Beiſpielen 
dienen. Wir wollen aber nur ein recht charakteriſtiſches 
hervorheben. 

„Im Mai 1881 wurde ein Brauer durch ein 12 Centner ſchweres 
Faß, welches ihm in das Kreuz fiel, zum Krüppel geſchlagen. Im Früh⸗ 
jahr 1882 erhob derſelbe Klage. Im Dezember deſſelben Jahres wurde 
er abgewieſen, weil er ſeinen mit techniſchen Dingen nicht vertrauten 
Anwalt nicht gehörig zu informiren vermochte. In zweiter Inſtanz fand 
er Beiſtand. Ein mit den einſchlägigen techniſchen und rechtlichen Ver⸗ 
haͤltniſſen gleich vertrauter Mann leiſtete ihm denſelben Die Geſellſchaft 
mußte bei ihren Erfahrungen ſich ſagen, daß fie den Prozeß nicht ges 
winnen konnte, ſie wurde überdies noch beſonders auf die Thatſachen, 
welche zu Gunſten des verletzten Arbeiters ſprachen, aufmerkſam gemacht 
und es wurde ihr zugleich ein ſehr annehmbarer Vergleich geboten. 
Nichtsdeſtoweniger ließ ſich die Geſellſchaft zunächſt auf nichts ein, pro⸗ 
zeſſirte frivol darauf los und zog die Sache hinaus. Im Februar 1883 
wurde die Berufung eingelegt, im September ſollte ſie verhandelt werden. 
Bis in den December wurde die Verhandlung vertagt, weil die Geſell⸗ 
ſchaft die Berufung zu ſpät beantwortete. Die auf dieſe Weiſe gewonnene 
Friſt benutzte die Geſellſchaft endlich zu Vergleichsverhandlungen, nachdem 
ir zuvor der Anwalt, deſſen fie ſich gewöhnlich bediente, das Mandat 
gekündigt hatte. Sie fragte an, was der Beſchäldigte haben wollte. Die 
Entſchädigungsrente deſſelben war 88000 Mk. werth. Er forderte 
15000 Mk. Die Forderung wurde ſchroff zurückgewieſen. Zugleich aber 
wurde ein Unterhändler eich, der eine Ermäßigung der Forderung auf 
10000 Mk. erzielte. ann erſchien einer der Juriſten der Geſellſchaft 
und bot 3000 Mk. (3000 Mk. auf 82000 M.), welches 
Angebot er im Laufe der Verhandlung auf 6000 Mk. erhöhte. Als auch 
dieſe Summe zurückgewieſen wurde, ließ die Geſellſchaft um zu ſchrecken, 
eine Antwort auf die Berufung zuſtellen. Als dies nichts half, wurden 
8000 und endlich 9000 Mk. geboten. Der letztere Betrag wurde von 
dem durch Entbehrungen erſchöpften Familienvater angenommen, weil 
er die Noth nicht mehr ertragen und der Prozeß ſich noch lange hin- 
ziehen konnte. Man hätte glauben ſollen: Nun hätte der Mann wenigſtens 
Ruhe gehabt Aber bewahre! Es ſollten ihm 8300 Mk baar gezahlt 
werden. Für den Reſt übernahm die Geſellſchaft eine Schuld. Als er 
die 8300 Mk. bei der General-Agentur der Geſellſchaft erheben wollte, 
machte man richtig den Verſuch, ihm noch 300 Mk. adzuhandeln. 

„Sie bekommen nur 8000 Mk.“ ſo fuhr man ihn an. „Sie wollen 
nicht? Nun gut. Dann einigen wir uns nicht!“ 

Der mit Recht erbitterte Arbeiter ließ ſich aber nicht ſchrecken, ſondern 
beſtand auf ſeinem Rechte. Jetzt wurde man auf einmal ganz freundlich 
und zahlte die vollen 8300 Mk. 

Am Schluß der Verhandlung meinte der Vertreter der Geſellſchaſt: 
„Sie allen mir viel Mühe gemacht Bei anderen komme ich leichter 
zum Ziele.“ > 

Dieſe letzten Worte beweiſen, daß wir es mit feiner 
Ausnahme, ſondern mit dem regelmäßigen Verfahren zu thun 


Sonnabend den 14. Juni 1884. 


. 
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Beilage zu Nr. 138 der „Thorner Preſſe.“ 


des Verletzten die Regel bildet. Es verbirgt ſich dies Ver⸗ 
fahren öfter unter milderen Formen. Es giebt Geſellſchaften, 
die es verſtehen, dem Verletzten, wenn er nur Miene macht, 
Anſprüche zu erheben, mit angenehmer Manier eine kleine 
Entſchädigung aufzuhängen. Es giebt auch wirkliche Aus⸗ 
nahmen. So ſteht die Leipziger Unfallverſicherungs⸗Bank in 
dem Rufe, auch bedeutende Summen zu rechter Zeit zu bieten. 
Aber auch dieſe wird, abgeſehen von geringfügigen Fällen, 
1 Anſpruch ſofort anerkennen und vollſtändig be⸗ 
riedigen. 

Die Geſellſchaften beſtreiten auch oft aus rein formellen 
Gründen ihre Verpflichtung z. B. wegen Verſpätung der 
Schaden⸗Anzeige oder weil ſie einen voreiligen Verzicht er⸗ 
halten haben. Wir könnten auch dies an manchem Beiſpiel 
erweiſen. 

Gerade bei der Unfallverſicherung iſt die Verſuchung, 
durch billiges Abwickeln von Schäden zu verdienen, zu groß, 
weil dies der leichteſte Gewinn iſt. Das Erhöhen der Prämien 
hat ſeine Grenzen. Die Verſicherungsnehmer könnten unwillig 
werden. An den Verwaltungskoſten will man nicht gern zu 
viel ſparen. Dies könnte die Bezüge der Herren Direktoren 
in Mitleidenſchaft ziehen. Aber wenn man einem Arbeiter 
30,50 oder auch 100 M. Rente abhandelt, das merkt er 
nicht. Die Geſellſchaft hingegen hat 600, 800 oder 1600 M. 
Deckungskapital weniger in Reſerve zu ſtellen. 

Die Freunde der Privatverſicherungsgeſellſchaften ſind ſich 
wohl auch über die Schwierigkeiten nicht klar, welche durch 
die Zulaſſung derſelben entſtehen würden. Der beſchädigte 
Arbeiter ſoll Entſchädigung erhalten, wenn er den Unfall 
nur nicht abſichtlich herbeigeführt hat. Wer ſoll aber die 
Entſchädigung bezahlen, wenn der Betriebsunternehmer nicht 
verſichert hat oder wenn die Verſicherungsgeſellſchaft nicht 
verpflichtet iſt, Entſchädigung zu leiſten, weil etwa die Prämie 
nicht bezahlt oder der Unfall nicht rechtzeitig angezeigt war, 
oder weil im Verſicherungs-Antrage oder der Schaden-Anzeige 
ſich falſche Angaben fanden, oder ſonſt irgend eine der Police⸗ 
klauſeln verletzt iſt? 

Für die Berufsgenoſſenſchaften des Entwurfs iſt die 
Löſung der Frage ſehr einfach. Präcluſionsgründe, wie die 
oben angeführten der eie eee giebt 
es nicht und wenn der Betrieb, in welchem ſich der Unfall 
ereignet, wirklich einer Berufsgenoſſenſchaft nicht angeſchloſſen 
war, ſo hat die Berufsgenoſſenſchaft zu zahlen, welcher er 
nach dem Geſetze hätte angehören müſſen. Wenn man 
emäß der Abſicht der Freiſinnigen die Verſicherung freigiebt, 
80 kann man nicht ſagen, wo der Unternehmer hätte verſichert 
ſein müſſen, und daher auch keiner Geſellſchaft oder Genoſſen⸗ 
ſchaft die Entſchädigung auferlegen. Es bleibt nichts übrig, 
als den verletzten Arbeiter an ſeinen Arbeitgeber zu ver⸗ 
weiſen. Damit wäre aber der alte Unfriede und die alte 
Unſicherheit wieder hergeſtellt. 

Die Koſten der Unfallverſicherung würden durch die 
Zulaſſung der Privatverſicherungsgeſellſchaften enorm ſteigen. 

Zunächſt wäre das Umlageverfahren nicht möglich, weil 
der Beſtand der Geſellſchaften ein zu unſicherer iſt. Man 
müßte alſo alljährlich die Deckungskapitalien für die Ent⸗ 
ſchädigungsrenten einziehen, wodurch die Laſten der Induſtrie 
gleich zu Anfang ganz bedeutend ſteigen würden. 

Dann muß man aber den ganz gewaltigen Unterſchied 
zwiſchen den Verwaltungskoſten der Berufsgenoſſenſchaften 
des Entwurfs und dem, was die Privatverſicherung jährlich 
zu dieſem Zwecke verwendet, ins Auge faſſen. Die erſteren 
werden für die Verwaltung gewiß nicht mehr als 8 pCt. der 
Entſchädigung gebrauchen. Ihre Leiter verwalten ihr Amt 
als unentgeltliches Ehrenamt. Die Mitglieder haben alſo 
nichts weiter, als die Entſchädigungen zuzüglich eines Zuſchlags 
von 8 PCt. aufzubringen. Wie anders liegt die Sache bei 
den Geſellſchaften. Die Verſicherten derſelben müſſen alſo 
zunächſt die Entſchädigungen aufbringen. Dazu treten 15 
pCt. Proviſion für die Agenten. Dann kommen die übrigen 
Verwaltungskoſten. Gehälter, Reiſekoſten, insbeſondere die 
direkten und indirekten ungeheuren Bezüge der Direktionen. 
Die höchſten Staatsbeamten ſind auf ihren Dienſtreiſen an 
feſte Sätze gebunden. Einem Aſſekurranzdirektor ſteht die 
Kaſſe der Geſellſchaft zu dieſem Zwecke in unbegrenzter Höhe 
offen. Es giebt unter ihnen Leute, die das nicht mißbrauchen, 
andere nehmen es aber nicht ſo genau. Hinter dieſen Ver⸗ 
waltungskoſten ſtehen dann noch die Dividenden der Aktionäre 
und die Tantidmen der Auffichtsräthe. Das alles muß aus 
der Prämie herauskommen. 

Im Jahre 1882 hatte die Magdeburger Unfallver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft 27,36 Prozent der Prämie an Ver⸗ 
waltungskoſten. Die Unfallverſicherungsgeſellſchaft Rhenania zu 
Cöln a. Rh. 21,85 Prozent. Die Cölniſche Unfallverſicherungs⸗ 
Aktiengeſellſchaft gar 46,53 Prozent, die Züricher Geſellſchaft 
28,89 Prozent, die Winterthurer 28,65 Prozent. 

Es iſt auch wohl zu beachten, daß die ja auch von den 
Prater als nothwendig anerkannte Beaufſichtigung des 

rivatverſicherungsweſens durch das Reich oder die Landes⸗ 
regierungen bedeutende Koſten verurſachen würde. 

Durch die Zulaſſung der Privatverſicherungsgeſellſchaften 
würde unſeres Erachtens der politiſche Nutzen des Geſetzes 
zum großen Theil verloren gehen. Wenn die Invaliden der 
Arbeit und die Hinterbliebenen derjenigen, welche ihr Leben 
bei ihrer Berufsarbeit verloren haben, allmonatlich ihre Ent⸗ 
ſchädigungsrenten bei den Poſtkaſſen erheben, wie der 
Entwurf will, ſo wird ihnen bei jedem neuen Fälligkeitstermin 
die Erinnerung daran, was fie dem Kaiſer und dem Reich 
verdanken, zur Stärkung ihrer monarchiſchen Geſinnung und 
ihrer Liebe zum Vaterlande vor die Augen geführt. Das 
fällt weg, wenn die Wohlthat des Geſetzes ihnen durch irgend 
einen Privatagenten zugeht. 33 

Zudem ſind die Rentenempfänger vollſtändig ſicher, daß 
ſie ihr Geld von den Poſtkaſſen am beſtimmten Tage pünktlich 
erhalten, von den Privatgeſellſchaften werden ſie es, wenn 


haben, daß frivoles Beſtreiten und Spekulation auf die Noth! keine beſonderen Zufälle eintreten, auch erhalten, aber nicht 
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immer zu rechter Zeit. Die Geſellſchaften verkehren mit dem 
Publikum durch die Agenten. Die Agenturen ſind Neben⸗ 
geſchäfte ihrer Inhaber. Das eine Mal wird der Agent 
gerade verreiſt ſein, wenn der Arbeiter ſeine Renten holen will. 
Das andere Mal hat er die Prämien noch nicht eingezogen, 
von denen er die Rente bezahlen ſoll. Das dritte Mal hat 
die Geſellſchaft noch kein Geld geſchickt, ein viertes Mal hat 
der Agent mit dem Gelde der Geſellſchaft eine gerade fällige 
Tratte eingelöſt und verweiſt den Arbeiter auf die nächſten 
Tage, in welchen er eigene Einnahmen hat. Denn trotz aller 
Agenturreverſe halten die Agenten ihre Gelder doch nicht 
von denen der Geſellſchaft getrennt. Die letztere hat ein 
Conto, wie die übrigen Geſchäftsfreunde auch, welches bald 
einen Saldo zu Gunſten der Geſellſchaft, bald einen zu Gunſten 
des Agenten nachweiſt. 

Es bleibt noch übrig, einige Einwendungen der Frei⸗ 
finnigen, welche übrigens auf dem Bureau der Magdeburger 
Unfallverſicherungsgeſellſchaft zurecht gemacht ſind, zurückzu⸗ 
weiſen. Die bedeutendſten lokalen Führer der Magdeburger 
Freiſinnigen ſtehen nämlich dieſer Geſellſchaft ſehr nahe. 

Man hört häufig den Einwand, nur die Privatver⸗ 
ſicherung vermöge es, für die Einführung von Vorkehrungen 
zum Schutze der Arbeiter zu ſorgen. Wir möchten fragen, 
warum ſollen das die geplanten Berufsgenoſſenſchaften nicht 
auch können? Können ſie nicht eben ſo gut die Betriebe 
durch Ingenieure unterſuchen laſſen, und nach eingetretenem 
Unfall Beſeitigung der Schadenurſachen fordern? Wir meinen, 
ganz gewiß können ſie das und ſie können es viel beſſer. 
Sie brauchen keine Rückſicht auf Geſchäftsintereſſen, auf 
einzelne einflußreiche Betriebsunternehmer zu nehmen. Sie 
haben auch ein viel größeres Intereſſe an der Unfallverhütung, 
wie die Geſellſchaften. Den letzteren ſind von Zeit zu Zeit 
geradezu Unfälle nöthig, die etwas Aufſehen erregen. Das 
Publikum könnte ſonſt fragen, wozu ihnen das viele Geld 
bezahlt wird. Die Genoſſenſchaften erheben kein Geld, wenn 
nichts gebraucht wird, und erzielen keinen Gewinn. Sie 
können ſich der Unfallverhütung mit reinem Eifer widmen. 

Endlich ſind die Geſellſchaften keineswegs ruinirt, wenn 
das Geſetz durchgeht. Sie können auf dem Gebiete der 
Einzel⸗ und Reiſeverſicherung noch viel Geld verdienen und 
das aus den Taſchen von Leuten, die es haben. Mögen ſie 
dies Gebiet ausbeuten und nicht verlangen, daß ihnen der 
Staat mit ſeinem Verſicherungszwange Kunden und damit 
Dividenden, Tantiömen, hohe Direktorialgehälter, und was 
noch 1 8 aus den Aſſekurrenzprämien herausgeſchlagen wird, 
zutreibt. 

Die Geſellſchaften haben ein hohes Intereſſe daran, daß 
der gegenwärtige Zuſtand beſeitigt wird. Sonſt könnte ſich 
leicht einmal ein Verein bilden, welcher die Arbeiter gegen 
die Manipulationen der Unfallverſicherungsgeſellſchaften ſichert, 
welcher ihnen behülflich iſt, ihre Rechte durchzuſetzen und ſie 
bis zum Siege unterſtützt. Ein derartiger Verein, richtig 
geleitet, vermöchte es, die ſämmtlichen in Deutſchland wirken⸗ 
den Unfallverſicherungsgeſellſchaften in zwei Jahren zur Liqui⸗ 
dation zu zwingen. 


Kleine Mittheilungen. 


— Dem „Statiſt. Jahrb. für das Deutſche Reich für 
1884“ entnehmen wir folgende intereſſanten Daten: Im 
Jahre 1882 waren im Reichspoſtgebiete 38 302 000, im 
bairiſchen Poſtgebiete 5 343 000, im würtembergiſchen Poſt⸗ 
gebiete 1975000, zuſammen im Deutſchen Reiche 45 620 000 
Einwohner (mittlere Zahl). Die Zahl der Poſtanſtalten be⸗ 
trug Ende 1882 im Reichspoſtgebiete 10582, im ganzen 
Reiche 12548. Die Portoeinnahmen betrugen im Jahre 
1882 im Reichspoſtgebiete 116455000, im Deutſchen Reiche 
132492000 Mk., die Zahl der eingegangenen Briefſendungen 
betrug im Reichspoſtgebiete 829 284000, im ganzen Reiche 
949810000; die Zahl der eingegangenen Packete ohne 
Werthangabe war im Reichspoſtgebiete 63 242 000, im ganzen 
Reiche 76182000; die Zahl der eingegangenen Briefe und 
Packete mit Werthangaben betrug im Reichspoſtgebiet 8430 000, 
im ganzen Reiche 15472000 Stück. Die dabei angegebenen 
Werthe betrugen 11123818000, bezw. 12566914000 Mk⸗ 
An Poſtnachnahme-Sendungen gingen 1882 im Reichspoſt. 
gebiete ein 6678 000, im ganzen Reich 8159 000 Stück mit 
50919 000, beziehungsweiſe 62077000 Mk. Die Zahl der 
eingegangenen Poſtauftragsbriefe (zur Geldeinziehung und zur 
Wechſelaccept⸗Einholung) betrug 1882 im Reichspoſtgebiete 
3 718 703, im ganzen Reiche 3 163 248 Stück mit 356725000, 
beziehungsweiſe 402 237000 Mk. An Poſtanweiſungen gingen 
im Reichspoſtgebiete ein 45249000, im ganzen Reiche 
52016 000 Stück. Die Zahl der Poſtreiſenden betrug im 
Reichspoſtgebiet 2395975, im ganzen Reiche 3489120, 
die der Telegraphenanſtalten am Ende des Jahres 1882 im 
Reichspoſtgebiet 9131, im ganzen Reiche 10714, ausſchließlich 
der im Beſitz von Privaten befindlichen 104 Telegraphenan⸗ 
ſtalten. Die Linien des Telegraphennetzes hatten Ende 1882 
im ganzen Reiche eine Länge von 74313 km, und die Drähte 
waren 265058 km lang. An Telegrammen gingen mit 
Ausnahme der im Tranſit beförderten im ganzen Reiche 
14826 120 ein; aufgegeben wurden 14608783 Telegramme. 
Die Telegraphengebühren betrugen im ganzen Reiche 19021597 

a 


Mark. 

111 beſtrafter Geizhals.) In einer etliche Stunden 
von Wien gelegenen Stadt hatte ſich ein neuer Bürger nieder⸗ 
gelaſſen, von dem man wiſſen wollte, daß er ſein anſcheinend 
nicht unbedeutendes Vermögen durch eine Geſchäftspraxis er⸗ 
worben habe, die ſeit Erlaß des neuen Wuchergeſetzes leicht 
mit dem Staatsanwalt in Konflikt bringen kann. Daß Herr 
Kohn ſein erworbenes Gut ſorgſam hütete, unterlag keinem 
Zweifel. Er wog den Kreuzer zehnmal in der Hand, bevor 
er mit ihm ſelbſt eine nothwendige Ausgabe beſtritt. Er 
wohnte allein, lebte kümmerlich und hatte nur eine Paſſion: 
85 Geld zu zählen und es dann wieder ſorgfältig in ſeinen 

ertheim zu verſchließen. Am erſten Pfingſtfeiertag hatte er 


ſich einmal wieder an feinen Goldfüchſen ſattgeſehen und bei 
Reviſion der verſchiedenen Fächer ganz wider feine Gewohn- 
heit den Kaſſenſchlüſſel in die Kaſſe ſelbſt gelegt. Als ſich 
die wohlgezählten Häupter ſeiner Lieben wieder in ihren Fächern 
befanden, erſchreckte ihn der Ton der Hausſchelle, und in un— 
willkürlicher Beſorgniß um die Sicherheit ſeines Geldes warf 
er die Kaſſenthür zu. Der Beſuch hatte keine Bedeutung und 
war bald abgefertigt. Nun erſt bemerkte unſer Harpagon, daß 
die einbruchsſichere Kaſſe auch gegen ihn geſichert war; alles 
Rütteln und Schütteln half nichts, der Mechanismus bewährte 
ſich vollſtändig. Zum Unglück hatte er noch am ſelben Tage 
eine größere Zahlung zu leiſten, und ſo mußte er ſich denn 
entſchließen, den einzigen an Ort und Stelle befindlichen 
„einbruchsſicheren Kaſſenfabrikanten“ holen zu laſſen. Dieſem 
gelang es auch wirklich nach langen Verſuchen, die Kaſſe zu 
öffnen, worüber der Geizhals ſo froh wurde, daß er dem 
Meiſter 1 fl. als Entlohnung geben wollte. Wie groß aber 
war ſein Entſetzen, als der Mann, mit dieſer ſplendiden 
Gabe keineswegs zufrieden, ſeine Forderung auf 5 fl. ſtellte. 
„Nein, das iſt zu viel“, rief er empört, „das zahle ich 
nicht!“ — „Auch gut“, erwiderte der Schloſſer — und 
Krach! war die Kaſſenthür wieder in's Schloß gefallen. Was 
nun? Die Zahlung mußte am ſelben Tage noch geleiſtet 
werden, und ſo ſah er ſich denn gezwungen, perſönlich zum 
Meiſter hinzugehen, um ihn zu verſöhnen und zum nochma⸗ 
ligen Oeffnen der Einbruchsſicheren zu bewegen. „Sie ſollen 
meinetwegen die 5 fl. haben, wiewohl es wirklich viel Geld 
iſt,“ jo ſchloß er wehmüthig feine Rede. — „Sie irren, 
beſter Herr“, antwortete der Meiſter, „ich verlange 15 fl., 
und ſoll ich es nochmals machen, muß ich mindeſtens 25 fl. 
fordern. Für das Schließen der Kaſſe beanſpruche ich nichts“, 
fügte er ironiſch bei. Was blieb den Geizhals übrig; alles 
Feilſchen half nicht. Aus Wien einen Fachmann zu holen, 
wäre vielleicht noch koſtſpieliger geweſen, und ſo mußte er 
ſich dazu bequemen, 25 fl. aus der wieder geöffneten Kaſſe 
dem klugen Kaſſenfabrikanten zu bezahlen. 

(Der mißtrauiſche Bauer.) Aus Böcklabruck berichtet 
man der „N. Fr. Pr.“ Dieſer Tage kam ein Bäuerlein 
zum Schalter der hieſigen Poſt und gab den Betrag von 
12 fl. an ſeinen Sohn, der beim Militär in Salzburg dient, 
mittelſt Geldanweiſung auf. Der betreffende Beamte fertigte 
ihm nach Uebernahme des Geldbetrages das Aufgabe-Rece⸗ 
piſſe aus und legte die übernommenen 12 fl. in die Lade 
ſeines Schreibtiſches. Verdutzt ſchaute der Bauer dieſer ſein 
Mißtrauen erweckenden Manipulation zu und ſagte endlich: 
„Pſt! Ihr derft das Geld nit einſtecken, i hob' ſchon g'ſehn?“ 
Lange dauerte es, bis der Beamte dem oberöſtereichiſchen 
Landmann begreiflich machte, daß die 12 fl. nicht der Geld⸗ 
anweiſung beigefügt zu werden brauchen, um an den Ort 
ihrer Beſtimmung zu gelangen. Kopfſchüttelnd ging er aus 
der Kanzlei. Bei der Thür ſagte er noch zu dem Heamten 
„J wer ſchon nachfrag'n.“ 

(Zum Kampfe gegen die Fremdwörter.) Das 
großherzoglich ſächſiſche Staatsminiſterium in Weimar hat an 


die Direktionen der höheren Lehranſtalten des Großherzog⸗ 
thums folgende Verfügung erlaſſen, welche in dem vermuth⸗ 
lich auch der Schule obliegenden Kampfe gegen die über⸗ 
flüſſigen Fremdwörter Beachtung verdient: „„Ein Hauptſtück 
von unſerer Mutterſprache, Mahnruf an alle national geſinnten 
Deutſchen von Herrmann Riegel““ zugegangen, in dem 
Mittel und Wege aufgeſucht werden, um der von Jahr zu 
Jahr zunehmenden Einſchleichung von Fremdwörtern aller 
Art in unſere Mutterſprache mit Erfolg entgegenzutreten. 
Da es von beſonderer Wichtigkeit iſt, daß die höheren Lehr⸗ 
anſtalten dieſe unſere Sprache verunſtaltende und unſer Volk 
in den Augen der Nachbarvölker herabſetzende Unſitte, ſoweit 
ſie es irgend vermögen, bekämpfen, ſo haben wir es nicht 
unterlaſſen wollen, die Aufmerkſamkeit der Direktion auf die 
genannte Schrift, die den Nothſtand unſerer Sprache in 
ebenſo warmer und eindringlicher und beſonnener Weiſe beſpricht, 
hinzulenken und die Anſchaffung für die Schule zu empfehlen.“ 

(Ein Storchneſt von Bienen überfallen.) Ein 
auf einem Hauſe der Mathildenſtraße in Worms befindliches 
Storchneſt wurde dieſer Tage von einem Schwarm Bienen 
überfallen, welche die darin ſitzenden vier halberwachſenen 
Jungen derart zerſtachen, daß dieſelben jämmerlich ums 
Leben kamen. Auch das alte Storchpaar, das Hülfe bringen 
wollte, wurde von den Bienen angegriffen u. zur Flucht genöthigt. 

(Wallenſtein s Burg.) Aus Eger wird dem „Leipz. 
Tagebl,“ geſchrieben: Die alte Burg hier, in welcher am 
5. Februar 1634 Wallenſtein und ſeine Generale Illo, Terzky, 
Kinski und der Rittmeiſter Neumann ermordert wurden, iſt 
an verſchiedenen Stellen recht ſchadhaft geworden, denn die 
Wurzeln der Mauerpflanzen treiben langſam, aber ſicher das 
Zerſtörungswerk in den alten Ruinen. Der Staatsfiskus 
als Beſitzer des geſchichtlich denkwürdigen Schloſſes läßt jetzt 
die Gemäuer wieder repar iren, um fie vor dem gänzlichen 
Verfalle zu bewahren. Zu dieſem Zwecke iſt längſt der 
alten Umfaſſungsmauer auf ſchmalem Felſenrande ein ſchwin⸗ 
delnd hohes Gerüſt errichtet; auch iſt die Anordnung ge⸗ 
troffen, daß der Felſen außerhalb des Stadtthores durch 
einen Zaun abgeſperrt wird. Am Fuße der Felſen ſollen 
neue Gartenanlagen geſchafft werden, welche die denkwürdigen 
Ueberreſte aus grauer Vorzeit prächtig umrahmen. 

(Die Fiſcher in England.) Das Vereinigte König⸗ 
reich zählt 120 000 Fiſcher, die jährlich für ungefähr 210 
Mill. Mark Fiſche fangen. Die Familien dieſer Fiſcher, d. h. 
alſo die Perſonen, welche von den Erträgniſſen des Fiſchfanges 
leben, umfaſſen 400000 Seelen. Zählt man dazu die 
Schiffszimmerleute, Segelmacher, Aufkäufer, Verkäufer u. ſ. w., 
die mit ihren Unterhalt beim Fang und Umſatz der Fiſche 
finden, dann kommt man auf ungefähr 1 Million Seelen 
oder 3 Prozent der Bevölkerung Englands. Unter den ver⸗ 
ſchiedenen Fiſchſorten ſteht, was die Ausdehnung des Handels 
betrifft, der Hering obenan. Die Schotten allein führen 
davon jährlich 1 Million Tonnen aus. Danach folgt die 
Zuge, die unter den Nahrungsmitteln in England eine 
wichtige Rolle ſpielt. An dritter Stelle kommt der Kabeljau, 


dann der Lachs und der Steinbutt, welche ſtets auf hohem 
Preiſe gehalten werden. Außer dieſen Sorten exiſtiren no 
221 verſchiedene Arten, deren Fang eine Erwerbsquelle liefert; 
die hauptſächlichſten von dieſen ſind noch: Schellfiſch, Spier⸗ 
ling, Aal, Sardine, Karpfen, Roche, Seebarſch und die rothe 
und geſtreifte Meerbarbe. E 

(Militäriſche Geheimniſſe ſonſt und jetzt.) Zur 
Zeit der ſelilgen Feuerſteinſchlöſſer hielt die franzöſiſche Re⸗ 
gierung ihre Feuerſteinbrüche ſtreng geheim. Fremden war 
es bei Todesſtrafe vrboten, fie zu betreten. König Friedrich 
Wilhelm J. aber wollte gern hinter das Geheimniß kommen 
und beauftragte den Kaufmann Splittgerber, den Begründer 
der Spandauer Gewehrfabrik, mit der Erforſchung des Ge⸗ 
heimniſſes. Dieſer hatte in ſeiner Fabrik einen Lütticher 
Büchſenſchäfter, mit Namen Matthias Kloſe, welchen er nach 
St. Avignon im Gouvernement Berry entſendete, wo ſich 
bedeutende Flintenſteinbrüche befanden. Kloſe nahm daſelbſt 
bei einem Landsmann Arbeit und erlernte die Kunſt der 
Flintenſteinſpalterei; die Brüche aber bekam er nicht zu ſehen. 
Er brachte indeß einen ſechs Pfund ſchweren Stein mit und 
verfertigte daraus in der Gewehrfabrik, die ſich damals in 
Potsdam befand, Flintenſteine. Man nahm dann weiter 
einheimiſche Feuerſteine aus der Gegend bei Eberswalde, aber 
ſie zerſprangen beim zweiten Schuß. Kloſes koſtſpielige 
Miſſion war geſcheitert. Das Perkuſſionsgewehr machte ſpäter 
die Flintenſteine überflüſſig. Heute intereſſiren ſich, wie der 
Prozeß Hentſchel gelehrt hat, die Franzoſen ebenſo ſehr für unſer 
Gewehr M. H. 71, wie wir uns damals für ihre Flintenſteine. 

Berlin, 9. Juni. (Ueberfah ren.) Der 14jährige 
Sohn des Schneiders Vollmer wurde am 7. d. Mts. Nach⸗ 
mittags vor dem Hauſe Kl. Hamburgerſtraße von einem 
Omnibus der Linie Stettinerbahn⸗Oranienplatz überfahren 
und auf der Stelle getödtet. Der Knabe hatte ſich mit ſeinem 
jüngeren Bruder und noch einigen Geſpielen auf der Straße 
umhergetummelt. Als er ſah, daß ſein Bruder kurz vor dem 
ankommenden Omnibus an dieſem vorbeilief, ſprang er ihm 
nach und wollte jenen vor dem Ueberfahren ſchützen, wobei 
ihn das Unglück ſelbſt ereilte. 

Gelſenkirchen, 5. Juni. (Scheintod.) Eine unbeſchreib⸗ 
liche Aufregung herrſchte heute in unſerem Orte, zu der 
nachfolgender Vorfall die Veranlaſſung geboten. Das etwa 
6 Jahre zählende Kind eines hieſigen Bergarbeiters war 
krank und ſtarb — wie es ſchien. Pfingſtmontag wurde die 
Leiche auf dem hieſigen Kirchhofe in üblicher Weiſe beſtattet. 
Heute, am Pfingſtmittwoch, nun hatte der Todtengräber eine 
neue Kindergruft zu graben. Als ob die Vorſehung es ſo 
gefügt, kam er bei ſeiner Arbeit der Ruheſtätte des erſteren 
Kindes nahe und hörte — voll Entſetzen — ein leiſes 
Wimmern. Schnell gefaßt, grub er nunmehr den Sarg 
vollſtändig heraus, hob den Deckel auf, und vor ihm lag 
das todtgeglaubte Kind lebend und weinend. In aller Eile 
brachte er nun das Kind ſeinen armen Eltern. Man hofft 
auf ſein Aufkommen. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Neueſtes Werk auf dem Gebiete der Induſtrie und des Maſchinenweſens. 


nun vollſtändig gewordene: 


8 


® von W. H. Uhland. 
8 


und 4 Tafeln. 4% Geb. Preis 10 


8 I. 1. Maſchinentheile, Trans miſſtonen, Bewegungsmechanismen, Fundamente. Mit 778 Textfiguren 8 
M 


8 Handbuch für den prakt. Klaſchinen-⸗Conſtructeur & 


(1880-1884. Verlag von Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig.) 
Jede der nachſtehenden Abtheilungen iſt einzeln käuflich. 


21 
Durch jede Buchhandlung iſt zu beziehen ſowie in Probeheften einzuſehen das ſoeben © 


© 
@ 
8 


Fünfte (letzte) 
Jahres⸗Supplement, 
welches mit gewohnter Meiſterſchaft die 


sicht anf Papier, | 


sondern direct auf Malerleinewand gearbeitste Copien 


nach Original-Gemälden ven E. J. BURGEES, ı 


SEITZ, DE BLOCR, ZUBENS, ITTENBACE etc, 


E.F. Schwartz, 
Buch: und Muſikalienhandlung. 


Alleiniger Verkauf für Thorn und Umgegend bei 


a 8 
* 3 
4 3 2 
* S „ 2. Die Motoren (Göpel, Waſſerräder, Turbinen, Waſſerſäulenmaſchinen, Windräder, Dampfkeſſel, 8 2 
7 4 Dampfmaſchinen, Lokomobilen, Luft, Gas⸗ und Petroleummaſchinen). Mit 424 Textfiguren und > X) 2 
Kr N afeln 4°. Geb. Preis 10 M. 5 
re 8 „ 3. Maſchinen zum Meſſen und en Regulatoren, Pumpen, Gebläſe ꝛc. Mit 336 Textfiguren vi 5 
. S 4 und 3 Tafeln. 4%, Geb. Preis 6 Mk 2 
u ® II. 5 1 0 ee ee Heizung 2 e 0 e Waſſerbau, Baumaſchinen. 8 den einzelnen Bänden erſpart und die \ 3 
Bi it 795 Textfiguren un afeln. Geb. Preis ; 8 5 a e } Sy 
= 1 2 a 55 le Hebeapparate, Schiffsbau. Mit 367 Textfiguren und ee jedes Artikels weſentlich RR 
6 afeln . Geb. Preis 6 Mk. 0 i . erleichtert wird. 2 0 
A @) III. en ee ee Holz⸗ und Steinbearbeitung. Mit 660 Textfiguren 8 f Dieſer letzte Supplementband wird 2 2 n 
% a, 2. Spinnerei und Weberei ꝛc, Waſchanſtalten, Leder und Papierfabrikation, Buchdruck und Bud: 45 in acht Se Doppellieferun⸗ 
* 8 Buben Mit 356 Reifigueen kn 13 Tafeln Preis 14 M. En | 4 fel ausgegeben. Der Preis iſt der⸗ GET TEE ET ESTER SDR 
BE „ 3. Mühlenweſen und Bäckerei, Zucker⸗ und Zuckerwaaren⸗ 2c. Fabrikation. Mit 294 Textfiguren elbe wie für die Lieferungen des Haupt⸗ 1 eisiv ert 4 
nr 8 und 17 Tafeln. 40. Geb. Preis 14 Mk. werks. Komplett wird der Band Ende 


„ 4. 
Kerzenfabrikation, Gyps⸗, Cement- und Thonwaarenfabrikation. 


SS ODIDDDDDDDDOND P\ 
4 Zu 7 7 
8 erschien oben ds ee 


5 S <| Eisfabrifation, Brennerei, Bierbrauerei, Leim- und Düngerfabrikation, Oel⸗, Seifen: und 4 
5 Te Mit 114 Textfiguren und 15 9 
} afeln. x eb. 


April und bildet dann den 
ü 7 Preis 12 Mk. 2 
8 8 IV. I. Mathematik, Mechanik, Hydraulik, Phyſik, Chemie, Feldmeſſen, Münz-, Maaß⸗ und Gewichts⸗ 2 

4 


XXI. (u. Schluß⸗) Band des geſammten 
Werks 


rks. 
Beſtellungen nehmen alle Buchhand⸗ 
lungen an. 
Wikis ee ee Inſtitut 
n 


Güter 


von 300 — 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
wa müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 


tabellen, Induſtriegeſetze. Mit 244 Textfiguren. 4%. Geb. Preis 10 Mark. 
Mit dieſer nach Thunlichkeit ausgedehnten Zerlegung des ganzen Stoffes iſt einem Jeden die x 
% Möglichkeit gegeben, aus dem Werke gerade nur das zu beziehen, was er ſpeziell für feine 5 2 
braucht und zwar in einem handlichen und elegant ausgeſtatteten Compendium zu einem verhältniß⸗ 
* 8 mäßig ſehr billigen Preiſe. Außerdem iſt zur Erleichterung der Anfchafjung das Werk nach und nach JE eipzig. 


in 37 Lieferungen d 3 Mark zu beziehen. nachgewieſen. 
Serre EU U U d. Heyer, Gr. Orſihau b. Schöne. 
e d NN SSS NN d NN dd C ... 7 
7 2 Wäſche⸗Fabrik 
dä 


10 j & ö von 
Lager sämmtlicher Neuheiten 1 


Vorgänge des verfloſſenen Jahres ency- 
klopädiſch behandelt. 

Da das „Werk der Supplemente“ 
mit dieſem Band ſeinen Abſchluß fin⸗ 
det, ſo iſt demſelben ein alphabetiſches 
wu Generalregiſter des Inhalts EM 

eigefügt, wodurch das Nachſchlagen in 


m Betrieb geſetztu. liefern wires Tapeten, Borduren, Rosetten ete. r 87 ee 
Putz- und Mauer mörtel .. ya bone von Ä Herren- Damen- Kinder- 
< feinen u. ordinären Malerfarben, Pinſeln u. Lacken, & 5 . 


Wäſche. 
Spezialität: 


berhemden 


in jeder Quantität franco 
Bauſtelle. 
Das Mörtelwerk befindet 


87 


Gold⸗ und Silberbronce und echtem Blattgold, 
O Oelfarben in allen Kliſchungen SEE 


15 fi) Schloss-Strasse 305 u. 


werden daſelbſt wie in unſerem 
Comtoir Brückenstrasse 12 


werden zum ſofortigen Anſtrich brauchbar geliefert. 


J. Sellner, 


arben- und Tapeten- Handlung. 
5 Thorn, N He 96. . 


unter Garantie des Gutſitzens. 


f Hotel⸗Verkauf. 


Ein hierorts in frequenteſter Gegend gele⸗ 


2 
3 
9 


* Be tellun en ent E en e= EIS IIEDSISDIS INVNY SS ( ( N25 genes, viel beſuchtes Hotel, mit 18 Fremden⸗ 
1 a r v Jim, fl, gen Ran de Beten 
BR 8 1 1 2 2 0 eunigſt verkauft werden. 

7 Gebr. Pichert. —5 Damentoiletten Nähmaſchinen Zur Uebernahme gehören 20 bis 30,000 M. 
Br Fine trockene Wohnung: 2 Stuben, helle werden nach den neueſten Moden ſchnell nd Reparaturen an Nähmaſchinen werden | Nähers durch Th. Rupp, 

5 Küche nebſt Zubehör zu vermiethen. fig bei Kazimiera v. Mieoznikowska, prompt ausgeführt. 


Königsberg i. Pr., 
0. Seibioke, Baderſtr. 58, Gerſtenſtraße Nr. 78. Seefeld, Gerechteſtraße 127. Kneiphof, Pauperhansplatz Nr. 5. 
. Din und Verlag von C. Dombrowiti in Thon. 


